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dugrd Vernſteins 70. Geburtstan.

Von Friedrich Stampfer.
Gen. Eduard Bernſtein feiert ſeinen 70. Geburtstag.
iſt am 6. Jannar 1850 zu Berlin geboren und ſteht

un faſt genau ein halbes Jahrhundert in der ſozialiſti-
hen Arbeiterbewegung. Der junge Bankbeamte war
zum 22 Jahre alt, als er in die Partei eintrat, die da
als wie jetzt geſpalten war. Bernſtein ſchloß ſich der
iſenacher Ri W an, begann aber alsbald für die
inigung mit Laſſalleanern zu wirken, die auch auf dem
othaer Kongreß 1875 erfolgte. 1878 wurde Bernſtein
edakteur des „Sozialdemokrat“, der erſt in Zürich,
ann in London erſchien. An dieſer Zeit häufte der
nze temperamentvolle Nedakteur ſo viel Sünden
egen den preußiſchen Staat auf ſich, daß er
ann ſelbſt nach dem Fall des ſozialdemokratiſchen
eſetzes 12 Jahre lang nicht nach Deutſchland zurück-
hren konnte. Er kam erſt 1902 zurück, und war dann
eichstagsabgeordneter von 1902 bis 1907 und von 1912
s 1918, d. h. bis zur Auflöſung des letzten kaiſerlichen
eichstags durch die Revolution.

Wie einſt Marr, ſo hatte auch Bernſtein aus den
achteilen ſeiner langjährigen Verbannung auch Vor-
eile für ſeine geiſtige Entwicklung zu ziehen verſtanden.
ein Londoner Aufenthalt brachte ihn in enge Be-
iehungen zu Friedrich Engels, gab ihm Gelegenheit,
heſchichte, Politik und Wirtſchaft des engliſchen Welt-
eichs kennen zu lernen und ſeinen Blick für Fragen der
uswärtigen Politik zu erweitern. Das in Verbindung

it ſeinen W Eigenſchaftend nd ſeinen auch von allen Gegnern ſtets anerkannten
raden, anfrechten und wahrheitsmutigen Charakter

haffte ihm früh
großes Anfehen

nder deutſchen und in der internationalenArbeiterbewegung, neben Kautsky galt er als
ächſter Hüter des von Marx und Engels überkommenen

geiſtigen Erbes.
Sein ſtürmiſches Kämpferdaſein brachte zwei große

riſen: ſeinen Abfall von der ſogenannten Marr-
rthodorie im Jahre 1898 und ſeine vorübergehende

Abkehr von der Partei aus Gründen der Kriegspolitik
m Jahre 1915.

Jm Jahre 1898 trat Bernſtein mit Artikeln in der

einen gler

Vorſtand.

eilig

eigwarern

e MReuen Zeit hervor, denen er ein Jahr ſpäter ſeine
er Hafer Vorausſetzungen des Sozialismus“ folgen ließ. In
W Bau ieſen Artikeln und in dieſer Schrift ſetzte er ausein-
m nder, daß ſich die Kapitalsanhäufung in wenigen

bänden und damit der Reife-Prozeß vom Kavitalismus
r Kin um Soziglismus nicht ſo und nicht ſo ſchnell vollziehe,Pfund. wie das einige der feurigſten Marx-Apoſtel annahmen.

Er warnte vor dem Glauben, daß
das Ziel des Sozialismus mit einem Schlage

erreicht werden könne, und empfahl den Weg dese demokratiſchen Fortſchritts und der ſozi-
77 len Reform in der Richtung zum Sozialismus.
e von ein damaliges Auftreten erregte ſehr großen Wider-

pruch nicht nur bei denen, gegen die es ſich vornehmlich
Srige v R vtete, ſondern auch bei zahlreichen andern Partei-

diese REenoſſen, die auch für die Partei den Weg ruhiger Ent-
wicklung für richtig hielten und von ſtürmiſchen Kämpfen
und theoretiſchen Streitfragen damals waren ſie noch
theoretiſch eine praktiſche Schädigung der Arbeiter-
bewegung befürchteten. Heute kann wohl kaum bezwei-
felt werden, daß Bernſtein damals mit ſehr vielen im
Recht war. Und wie immer man über die Opportunität
ſeines damaligen Auftretens auch heute noch denken
mag. ſo bleibt es doch kennzeichnend für den Mann, daß
er es für

ſeine Gewiſſenspflicht
hielt. neu gewonnene Erkenntniſſe ſeinen Genoſſen mit-
zuteilen, von alten Jrrtümern öffentlich abzurücken und
vor ihnen zu warnen. Bernſtein iſt immer das Gegen-
teil eines Opportuniſten geweſen, wenn es ſich darum

ndelte, für das einzutreten, was er für recht und

richtig hielt. t

nrißten. ſo
edührniſe
Kriegs
ſtelle be
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Aus dieſem Grundzug ſeines Charakters erklärt
S es ſich auch, daß er im Jahre 1915 aus ſeiner von der

Mehrheit abweichenden Stellung in der Frage der
Kriegskredite die letzte Konſequenz zog nnd ſich der ſo-
genannten Arbeitsgemeinſchaſt, ſpäter ſogar für kurze
Zeit den Unabhöngigen zugeſeſſte. Die Entwicklung
dieſer Partei, ihre Abkehr von allenLehren der ſozialiſtiſchen Wiſſenſchaft
und von den Grundſätzen der Demokratie

ens zwang ihn dann ſehr bald wieder zum Austritt und
tritt veranlaßte ihn, ſeinen alten Platz in der alten Partei
e, wieder einz n ehmen, wo man ihn mit großer Freude
p. aufnahm. Denn man kann, muß vielleicht ſogar ge-

et legentlich mit Bernſtein ernſte ſachliche Meinungsver-
its chiedenheiten haben, aber man kann nie anfhören, ihn

wegen ſeiner gewaltigen wiſſenſchaft
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Endgültige Einigung in Paris.
Geſtimmt am 10. ganuar Frieden.

Paris, Januar. (Havas.) Der Text, der vom
Oberſten Rat angenommenen Formel, welche die Verhan
lungen üler das von Deutſchland zur Kompenſation für die
Zerſtörung der Flotte in Seapa Flow verlangte Marine
material zu Grunde legen, wurde am Montag nachmittag
dem Freiherrn von Lersner übergeben. Man hat ſich mit der
dentſchen Delegation engültig über die Form l geeinigt,
ſo daß der Unterzeichnung des Ratifikationsprotokolls
des Friedensvertrags nichts mehr im Wege ſteht.
Die durch die Jnkraftſetzung es Vertrages nötig geworde
nen Maßnahmen werden im Prinzip ins Auge gefaßt. Der
Austauſch der Ratifikationsurkunden wurde auf Sonnabend,
den 10. Januar, nachmittags, feſtgeſetzt.

Taris, 5. Januar. ([Havas.) Die vom Oberſten Rat
angenommene Formel über den Erſatz für Seava Flow ſicht
die ſofortige Die fe rung von 192000 Tonnen
ſchwimmendes Material vor. Die Alliierten erklären ſich
ereit, Abzüge vorzunehmen, ſalls die Lieferung der verlangs
ten 400 009 Tonnen die Lebensintereſſen der deutſchen Schiff
fahrt gefährden oder die Schätzung der Alliierten ſich als
überſchätzt herausſtellt. Auf jeden Fall werden die von
Oberſten Rat zugeſtandenen Abzüge eine beſtimmte Zahl
nicht überſteigen.
Die Amerikaner ziehen ſich von den Allſierten zurktck.

aris, 5. Jan. (Havas.) Laut „Echo de Paris“
hat ſich in der Sonnabend-Sitzung des Oberſten Rates
in z I tragen. Der Rotſchafterder Verein ken Staaten e 3 die

Beſchrüſſe Oberſten Rates zukünftig ſtatt mit der
Forrel „die alliierten und aſſoziierten Mächte durch
die Formel „die alliierten Mächte eingeleitet werden.
Pertinar füot hinzn, daß die Vereinigten Staaten nicht
mehr offiziell an den gefaßten Beſchlüſſen teilnehmen
wollen. Aber ſie werden trotzdem durch ihren Geſandten
in den Sivnnagen vertreten ſein. Wilſon wird nicht nur
von der Politik des Oberſten Rates Kenntnis haben,
ſondern es wird auch ni*ts endgültig beſchſoſſen wer
den, ohne daß vorher ſeine Zuſtimmung erlangt wor-
den iſt.

Clemencean w'll Präſident werden.
Paris, 5. Jan. Laut „Ecko de Paris“ erklärte

Clemencean geſtern abend einem Beſucher, der ihn über

ſeine Kandidatur zur Präſidentſchaft befragte: Die
Wahrheit iſt, daß man mich für die Präſidentſchaft
beſtimmt. Das „Echo de Paris“ ſagt dazu: Das große
Wort iſt alſo gefallen.

Deutſchlands Ernührung geſichert.

Berlin, 6. Jan. Jm Auftrag der Groß Berliner Ge
meinden begab ſich geſtern eine Abordnung unter Führung
des Oberbürgermeiſters Wermuth zum Reichskanler, um
auf die äußerſt kritiſche Lage kinzuwirken, in der ſich zurreit
die geſamte Lebenswitt lverſorgung von GroßBerlin ſchon
befunden habe und die nunmehr durch die Stockung der Ge
treidezufuhren noch weitere bedenkliche Vorſchärfung erfahre.
Den Befürchtungen der ſtädtiſchen Vertreter gegenüber ver
ſicherte der Reichskanzler und die anweſenden anderen Ver
treter der Regierung, daß für die nechſten Wochen kein Grund
zur Beſoranis vorliege. Es lönne bei der gegenwärtigen
Sachlage Gewähr dafür übernommen werden, daß die Ver
ſoraung mit BVrot und anderen Nährmitteln un) mit Kar
toffelerſagz bis Mitte Februar voll geſichert ſei,

Der TZenerungsausgleich im Arbeltslohn.
Die Vorſtände der Berliner Gewerkſchaften habes

beſchloſſen, als mindeſten Ausgleich für die Erhöhung
der Lebensmittelpreiſe 25 Mk. wöchentlich zu verlangen,
und zwar unabhängig von tariflichen Forderungen. Es
wurde en, dahin zu wirken, d gleiche Fordas Reich erhoben wird. Dere ver Gewerk ſaaſterom miſſion ſoll über das Reichs

arbeitsminiſterium mit den zuſtändigen Unternehmer-
vereiniqungen in Verhandlungen treten und das Re
ſultat ſoll vom 1. Jannar ab rechtsverbindlich ſein.

eigelegter Streik auf den engliſchen Eilenbahnen.

London, 5. Jan. (Havas.) Der Streit zwiſchen
den Eifen bahngeſellſchaften und ihrem Perſonal iſt end
gültig beigelegt. Die Gehälter werden wöchentlich um
38 Schilling erhöht und dürfen vor dem 3. September
dieſes Jehres nicht herabgeſetzt werden. Das jetzt ge
troffene Abkommen änßſert ſich auch über Streiks. Die
Organiſationen haben ſich im Falle eines Konflikts an

eine Sonderkommiſſion zu wenden, die entſcheidet.

lichen Arbeit zu achten und wegen ſeines lau-
teren Charakters, ſeiner ſelbſtloſen Hingabe an die
Sache der Arbeiterbewegung zu lieben.

Bernſtein hat ſeit ſeiner Rückkehr in die alte Partei
mit lebhaftem Eifer für die Wiedervereinigung der
ſtreitenden Gruppen gewirkt. Die Erinnerung an ſeine
Jnugendzeit, da er die Eiſenacher und Laſſalleaner einigen
half, mag dabei mitgewirkt haben. Leider ſind die Un
abhängigen

zu tief in den Sumpf der Konufuſion geraten,
als daß eine Einigung in abſehbarer Zeit möglich wäre.
Aber die Einigung bleibt das Ziel, raſtloſe
theoretiſche Aufklärung das Mittel zum Ziel, und daß
Bernſtein auch heute noch für ſie wirkt mit einer Kraft,
die viele jüngere nicht aufbringen. dafür und für alles,
was er in einem Leben raſtloſer Arbeit für die ſoziali-
ſtiſche Bewegung geleiſtet hat, danken wir ihm heute.

Aus Sindecnls für de Verſärdigung,

Die Briefe Wilhelms II. an den einſtigen Zaren,
ſeinen geliebten Nicky, die ſetzt von der „Voſſ. Ztg.“ ver-
öffentlicht werden, zeigen. daß der Vorwurf der Zickzack-
politik, den man der Wilhelminiſchen Aera machte, in
einem Punkte ganz unbegründet war. Ueber die
Narrheit Wilhelms W es heute kaum
noch einen Streit, aber der Narr von Gottes
Gnaden hatte eine fire Jdee, an der er mit ungeheuerer
Zähigkeit feſthielt, und das war eben die fixe Jdee
ſeines Gottes-Gnadentums. Sie wurde im
höchſten Grade mitbeſtimmender Faktor der auswärtigen
Politik, und ſo iſt ſie es ſchließlich, die uns in den
Abgrund geführt hat.

Wenn Wilhelm ſeinen Nicky ſchon 1895 vor zu
intimen Umgang mit den franzöſiſchen Repnublikanernund Königscherbern, „dieſen Schuſten“ warnt und nun-
entwegt die Idee des monarchiſtiſchen Zuſammenſchluſſes
nerkündet, ſo ſchreibt er ebenſo noch an den Rand eines
Aktenſtückes aus dem Jahre 1911, das Rußland als Hort
des monarchiſtiſchen Prinzip ſeiert, die Worte: nicht

mehr, ſeitdem es ſich mit der franz. Soz.-Nepublik ver
bündet hat!“

Offiziell wurde uns gelehrt, daß auswärtige Politik
ohne Rückſicht auf die innere getrieben werden müſſe.
Hinter den Kuliſſen ſah es jedoch anders aus. Die gegen
ſeitige Thronverſicherung G. m. b. H. war das heim-
liche Leitmotiv, und von dem weſtlichen Nachbarn
trennte uns eine unüberbrückbare Kluft, denn ſie waren
ja die Republikaner, Schufte und Königsmörder. Daran
mußte, ſolange das alte Regiment am Rnuder war, jeder
Annäherungsverſuch zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich ſcheitern. und wir verſtehen heute manches, z. B
das Verbot Bülows gegen Jaures, in Berlin zu reden,
beſſer als wir es früher verſtanden haben. Mehr als
ElſaßLothringen war das dentſ e Kaiſertum ein
Kindernis für die Wiederverſtändienng, die allein
Cnropa die Schreckniſſe des furchtbarſten aller Kriege
erſparen konnte.

An dieſem Tatſachenbeſtande wird uns aber anch
noch etwas anderes klar, nämlich welche ungeheure Be-
deutung der Sturz des Kaiſertums und die Begründung
der deutſchen Nevnblif für ganz Europa gewinnen kann
Der Krieg und ſein Ausgang haben furchtbare Gegen-
ſätze zwiſchen Deutſchland und Frankreich wieder auf-
geriſſen, aber der dauernde nnüberwindliche Gegen
ſatz der verſchiedenen Regiernungsformen iſt beſeitigt,
und klingt es ans dem Weſten: „Vive la Republique!“, ſo
tönt vom Oſten die Antwort hinüher: „Es lebe die Re-
publik!“ Das iſt der beſte Anfang, „pour mwieux se
connaitre“, um einander beſſer zu verſtehen.

Dazu wird freilich vor allem notwendig ſein, daß
Frankreich an demokratiſch-revublikaniſcher Geſinnung
hinter Deutſchland nicht zurückbleibt. Gen. Troelſtra
ſchrieb neulich, der Militarismus ſei nicht tot, er habe
nur ſeinen Sitz von Berlin nach Paris verlegt. Was
iſt Militarismus aber anders als ein Monarchismus
ohne König? War es in Deutſchland der Monarch, für
den die franzöſiſche Republik als Revublik die ewige
Feindin war. ſo waren es in Frankreich die monarch
ſtiſch- militäriſchen Klſingel, die 40 Jahre lang gegen
Deutſchland den Geiſt der Revanche näherten. Heute
iſt dieſe Geſellſchaft in Frankreich oben auf, ſie hat den

Frieden gemacht, und ſie wird durch unſinnige Heraus



e

Eiſenbahnarbeiter zu

fordernngen den
lange ſie am Ruder iſt.

Am 1. März 1871 hatte die franzöſiſche Kammer auch
über einen Frieden zu entſcheiden. Damals hielt der
große franzöſiſche Dichter Viktor Hugo eine Rede, in
der er den künftigen Sieg Frankreichs prophezeite und
weiter fortfuhr:

Dann wird Frankreich ausrufen: Dent'chland. da bin ich!
Sind wir Feinde? Rein, ich bin deine Schweſter! Die Völker
bilden nur ein Volk, eine einzige Republik, vereinigt durch die
Brüderlichkeit. Seien wir die vereinigten Staaten von Eurova,
die allgemeine Freibeit, der allgemeine Frieden! Und dann
möge Frankreich zu Deutſchland ſagen: Wir ſird Freunde. Jch
werde niemals vergeſſen. daß du mich von meinem Kaiſer be

teit haſt. Jch werde dich von dem deinigen befreien.
In dieſer großen welätgeſchichtlichen Perſpektive

liegt das Heil der franzöſiſchen wie der deutſchen Zu-
kunft eingeſchloſſen. An dem Tag, an dem Frankreichs
ſdegliſten erkennen werden. daß es nicht die Aufgabe
des franzöſiſchen Volkes iſt. andere Völker zu knechten,
und an dem Frankreichs Realvolitiker begreifen wer-
den, daß 40 Millionen Menſchen nicht 60 Millionen
Menſchen von gleicher Kulturhöhe und Intelligenz
knechten können, wird der Abgrund zwiſchen den beiden
großen Republiken des euronäiſchen Kantinents über-
briickt ſein, und wir werden die letzten Reſte des letzten
Bewaolifriedens begraben, um eine beſſere Zukunft der
Menſchheit aufzurichten.

Zur Eiſenbahnerbewegung

chreibt der „Vorwärts“
Es wirkt außerordentlich ſonderbar, daß ausgerechnet

die U n r die ſofortige Einberufung derPreußziſchen Landesverſammlung zur Re rin der
Eiſenbahnerlöhne weantragi haben. Natürlich hat dieſer
Antrag lediglich den Zweck, ihre Agitation neu in Fluß
zu bringen. Jm übrigen verdunkelt er die wahren
Takſachen. Nachdem ſchon im Sommer vorigen Jahres
von der Eiſenbahnrerwaltung Einladungen an die

Tarifverhandlungen ergangen
waren, und es lange Zeit gedauert hat, bis man ſich in
den Gewerkſchaftskreiſen ſchlüſſig geworden iſt, wer be-
rechtigt ſei, im Namen der Eiſenbahner zu verhandeln,
haben vom 2. bis 18. Dezember Tarifverhandlungen
ſtattgefunden. Bis zum 5. Januar iſt eine Weihnachts
pauſe eingetreten, die vor allem von einer der größten
Gewer gefordert worden iſt. Die dreigroßen Eiſenbahnergewerkſchaften haben zu Beginn der
Verhandlungen einen Tarifvorſchlag gemacht, der
durch die Verbandsblätter zur Kenninis der Arbeiter
gelangt iſt. Durch die Publikation dieſes Tarifvorſchlags
ſind die Arbeiter auf den Gedanken gekommen, als ob
die Lohnſätze des Tarifvorſchlags bereits endgültig
feſtgeſetzt ſeien, was zweifellos die Erregung und Span-
nung erklärt, die unter der Eiſenbahnarbeiterſchaft
herrſcht. Dem iſt jedoch nicht ſo. Bisher haben die Ver-
handlungen ſchon zu einer Verſtändigun J in einer
Reihe wichtiger Punkte geführt, wie das auch im „Vor-
wärts“ vom Deutſchen Eiſenbahnerverband am 31. Dez.
erklärt worden iſt. Wenn die Verhandlungen nur
langſam vorwärts gehen, ſo iſt einmal zu bedenken, daß
davon 600 006 Arbeiter betroffen werden, daß die Folgen
eſes Tarifs im ganzen gewerblichen Leben zu ſpiiren

v wahrhaftiger, und es nimmt alle Macht für ſich ganz allein in

ſein werden. und daß vor allen Dingen zum erſten
Male mit Eiſenbahnarbeitern ein Tarif abgeſchloſſen
wird. Der Tarifvertrag iſt zum 1. Januar leider nicht,
wie man gehofft hatte, fertig geworden. Die Eiſenbahn
verwaltung hat jedoch ihren Arbeitern bekanntgegeben,
daß unter allen Umſtänden die Sätze des abzuſchließen-
den Vertrages vom 1. Januar zurückdatiert wer-
den, ſo daß fie durch den ſpäteren Abſchluß keinen
Schaden haben werden. Die Verwaltung hat ferner
vom 1. Jannar an Abſchlagszahlungen auf die
im Tarif feſtzuſetzenden Sätze gewährt. Die Abſchlags-
zahlungen ſind geſtaffelt, und zwar ſo, daß Groß-Berlin
die höchſte Abſchlagszablung von 40 und 50 Pfg. be-
kommt. Die Höhe der Abſchlagszahlung iſt im Einver-
nehmen mit den Gewerkſchaften feſtgeſetzt. Die
Verhandlungen haben bisher unter Beteiliqung des
Reſchsarbeits miniſteriums und anderer Miniferien
ſtattgefunden. Nachdem die Fraktionen der Preußiſchen
vandesverſammlung Vertreter zu den Tarifverhand-
lungen henonnt boten hoben grch Naeorhbnete teil-

De Hölle,
30) Roman von Henrt Barbuſſe.
Allein berechtigte deutſche Uederſetzung von Max Hochdorf.

(Copyrignt oy Max Rascher, Verlag A G.. Zürich.)
(Rachdruck verboten.

Sie fuhr fort: „Wie man die Vergangenbeit auch lieben mag
ſie wird ſich nicht mehr rühren. Ueberall der Tod. Jn der
Zäßlichkeit deſſen, was hell und keuſch geweſen iſt, in der Heim-
ſuchung der Geſichter, die man mit Liebe umſchloſſen hat, im Ver-
geſſen der Dinge, die ſchon in der Ferne liegen, in der Gewohn
heit, die gleich iſt dem Vergeſſen der Dinge, die uns naheliegen
Das Leben kann man nur von obenhin ſehen. Morgen, Frühling
Hoffnung. Nur den Tod zu betrachten, dazu findet man wirklich
und gründlich die Jeit. Seitdem die Welt ſteht und Welt iſt
iſt der Tod die einzige Sache, die ganz greiſbar iſt. Auf die'es
Ziel ſteuert man zu, nur dieſem Ziel wandelt man entgegen
Wozu nützt es, ſchön zu ſein und Scham zu emnfinden? Man
wird auf uns herumſtampfen. Es gibt in der Erde viel mehr
Tote als es Lebende oberhalb der Erde gibt. Und wir haben
in uns viel mehr Tod als Leben. Es ſind nicht nur die übrigen
Menſchen um uns, die dakinſterben, es iſt nicht nur unſer Weſen,
das verweſt, es erſterben nicht nur rings um uns all die Stimmen.
die einſtmals volltönend waren und nun verhallt ſind: Jahr für
Jahr ſtirbt auch der größte Teil deſſen ab, was von uns her
ſtammt. Und das, was noch nicht iſt, es muß auch ſterben. Alles
Lebendige faſt iſt tot

Sie fuhr fort: „Es wird der Tag kommen, an dem ich nicht
mehr ſein werde. Weil ich ſicher ſterben muß, darum weine ich
Mein Tod! Ich frage mich, wie man leben kann, träuwen und
ſchlaſen, wo man doch ſterben muß. Man iſt müde, man iſt todes-
Berauſcht. Wohl müht ſich die Menſchenkraft unermüdlih ab,
ewig und geduldig, und ſie erſinnt ihren mächtigen Sturmlauf
gegen den Tod, wohl feſtigt ſich der Menſch mit Gelübde nd
Schwur, aber man perntmmnt ete nur das Lügengeraſſel des
Schickfals. Jch höre das, ich! desmal, wenn jemand Ja ſagt
da drängt ſich ein Nein dazwiſchen, das viel ſtärker iſt und viel

Haß norch vermeyhren, s genommen, ſo daß die Preußiſche Landesverſammlung
weiß, wie die liegen. Zu der jetzigen Bewequng
unter den Eifenbahnern iſt noch zu bemerken. daß ſie
vor allem von den Linksredikolen und Spondikaliſten ge
ſchürt wird und ſich vor allen Dingen gegen die Ge-
werkſchaften richtet. So iſt ja avch in Berlin dem
Deutſchen Eiſenbahnerverhand ein Mißtrauensvotum
erteilt worden, ebenſo in Frankfurt a. M.; in Bochum
iſt der Bezirksleiter „abgefetzt“ worden. vhne daß der
Zentralleifung davon Mitteilung gemacht worden iſt.

Wir können der Eiſenbahnarbeiterſchaft in ihrem
eigenen Jntfereſſe, das mit dem Intereſſe des ganzen
Volkes identiſch iſt. nur raten. ſich von Streikhetzern und
Putſchbrüdern nicht wieder wißbrauchen zu laſſen.
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Die Tar'fver handlungen wieder aufgenommen
WTB. Berlin, A. Jan. Amtlich. (Drahtnachricht.)

Die Tarifverhandlungen zwiſchen der Eiſenbahnverwal-
tung und der Gewerkſchaft der Eiſenbahnarbeiter ſind
heute nachmittag wie verabredet wieder eufgenommen
worden. Es hat heute eine allgemeine Ausſprache ſtatt-
gefunden. Morgen beginnen wieder die Einzelberatun-
gen, die nunmehr ohne Unterbrechng weitergeführt
werden ſollen, um den Tarif ſo ſchneſſ wie möglich fertig-
zuſtellen.

Frankfurt a. M., 5. Jannvar. Jn der Frankfurter
Eiſenbahnerb wegung hat ſich die Lage ſeit Sonnabend nicht
verändert. Das Eiſenbahndirektionsgebände iſt ſeit heute
icge von Reichswehrtruppen und Polizeimannſchafſten

e

Der Th'ringer Einheitsſtunt guf dem Marſche.

Am Dienstag, den 16. Dezember, trat der Volks
rat von Thüringen zu ſeiner erſten Sitzung zu-
ſammen. Einberufen wurde der Volksrat vom weima-
riſchen Staatsminiſter Dr. Paulßen, im Auftrage des
Staatsrats von Thüringen. Der Staatsrat von
Thüringen, welcher die vor läufige Regierung
bildet, ſetz. ſich zuſammen aus 10 Miniſtern und Staats-
räten, die den Regierungen der thüringer Einzelſtaaten
entnommen ſind. Anders ſteht es mit der Zuſammen-
ſetzung des Volksrats. Im Gemeinſchaftsvertrage
wurde feſtgelegt, daß auf je 40 000 Einwohner ein Land-
tagsabgeordneter in den Volksrat gewählt wird. Um
aber den kleinen Staaten entgegenzukommen, hat man
ihnen je 3 Abgeordnete zugebilligt. während Sachſen
Weimar, als der größte Staat. 10 Abgeordnete in den
Volksrat wählte. Urſprünglich beſtand der Volksrat
ans 42 Mitgliedern nachdem aber Kob n eg ſich durch
Volksabſtimmung für den Anſchluß an Bayern erklärt
hat. zählt der Volksrat noch 39 Mitglieder, ihrer Partei
ung nach: 14 Sozialdemokraten 9 Unäb-
hängige, s Demokraten, ſowie 8 Mitglie-der der Deutſchnationalen und der Volks-
vartei, die ſich zu einer Fraktion zuſammenge-
ſchloſſen haben.

Staatsminiſter Dr. Panlßen eröffnete den
Volksrat mit einer längeren Rede, in der er darauf
hinwies, daß, wenn auch Koburg zu Bayern kommt
und mit preußiſchen Gebietsteilen noch nicht gerechnet
werden kann, immer noch ein Thüringer Ein-heit sſtaat von mehr als 16 Millionen
Einwohner in Frage komme. Seiner Größe nach
würde der Thüringer Staat zwiſchen Baden und
gen rangieren. Wenn es auch gilt, der ein-

eit lichen Reichsrepublik immer mehr
die Wege zu ebnen, ſo wird das am beſten ge-
ſchehen durch den Thüringer Einheitsſtaat. Dann
folgte die Präſidentenwahl. Den Präſidenten ſtellte die
ſozialdemokratiſche Fraktion in der Perſon des Genoſſen
Leber. Vizepräſidenten wurden ein Unabhängiger,
ein Demokrat und ein Deutſchnationaler. Die erſte
Tagung des Volksrats erſtreckte ſich nur auf 4 Tage.
Aber trotzdem iſt in dieſer kurzen Zeit ein ſchönes
Stück Arbeit geleiſtet worden. Auch die Unabhängigen,
die mit den Sozialdemokraten im Volksrat eine Ar-
beits gemeinſchaft bilden, waren beſtrebt, die
Arbeiten zu fördern. Ob es immer ſo bleiben wird,
kann heute noch nicht mit Beſtimmtheit erklärt werden.
Die Sozialdemokraten ſind beſtrebt, natürlich auf
dem Boden der Demokratie, eine Ein-
heitsfront mit den Vnabbängigen im Thüringer

dächte.

ſchen Nationalverſammlung ſein zu ent
vorgeſchlagene Syſtem gewählt und welche Größe der

Anſpruch. Es gibt Zeiten, am Abend beſonders, da bedünkt es
mich, daß die Zeit nicht vorwärts will, weil ſie beſänftigt und ge
ſchwächt worden iſt von unſeren Herzen. Man hat die köſt'iche
Trugſpiegelung von einer Unbeweglichkeit der Stunden. Aber
das iſt nicht wahr, in jeglichem Ding gibt es ein unbeſiegliches
Richts, und vergiftet durch das Nichts, ſchwinden wir dahin
Siehſt du, Geliebier, wenn man daran denkt, dann verzeiht man,
dann lächelt man dann zürnt man niemandem mehr. Aber dieſe
Art der Güte des Beſiegten iſt ſchwerer als alles andere.“
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Er beugte ſich zu ihr und küßte ihre Hände.
einer einlullenden, andächligen Schweigſamkeit.
daß er ſeiner Hert blieb, wie immer.
und verwandelter Stimme: „Jch habe immer an den Tod ge
dacht. Einmal habe ich meinem Mann die'en Umgang gebeichtet
Wütend und zornig iſt er weggelaufen. Er hat mir geſagt, daß
ich neurhaſteniſch ſei und mich pflegen ſolle. Er hat mich auf
gefordert, daß ich ſein ſolle wie er, der niemals an ſo etwas

Und er wäre doch geſund und hätte einen ordentlichen
Menſchenverſtand. Es iſt nicht wahr. Er war es, der krank war
an Gleichgültigkeit und oberflächlicher Ruhe! Eine Lähmung,
eine graudunkle Krankheit und Verblendung war ſeine Schwäche
nur. Sein Friede war der Frieden eines Hundes, der hinlebt,
um zu leben, eines Tieres mit Menſchenangeſicht. Was tun?
Beten? Nein! Die ewige Wechſelrede, während der man immer
allcin bleibt. ſie iſt zermalmend. Sich in eine Beſchäftigung hin-
einwerfen und arbeiten Das iſt umſonſt. Jſt nicht die Arbeit
das, was man immer wieder von friſchem beginnen muß? Kin-
der gebären und erziehen? Das gibt zugleich den Eindruck, daß
man hinſchwindet, und daß man ſich unnütz erneuert. Und den
noch. wer weiß

Es war das erſte Mal, daß ſie weich wurde. Sie ſagte: „Die
Hingabe die Ausdauer und die Demütigkeit der Mutterſchaft
haben mir gefehlt. Vielleicht würde mich das in das Leben hin
eingeführt haben. Verwaiſt bin ich auch darum, weil ich kein
Kindchen habe.

Eine Weile lang ſchlug ſie die Tugen nieder und ließ die
Hände heradhängen. Und ſie räumte der Mutterſchaft die Herr-
ſchaft in ihrem Herzen ein. Und ſie dachte nur daran, das nicht
vorhandene Kind zu lieben und ſein Richtvorhandenſein zu be

Er bedeckte ſie mit
Aber ich ſpürte,

Sie ſprach mit ſingender

Volksrat zu bilden. v Mehrheit im Volksrat und können Außer
Fragen, falls die bürgerlichen Dempekraten verſagen
ſollfen, mit r erledigen. Die nächſte Tagung des
Volksrats wird Mitte Januar beginnen und auch nuf
von kurzer Dauer ſein.

Das Reichstaoswahlgeſet.
Die Vorentwürfe zum Rei woahlgeſes werden, wie

von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, in der aller
nächſten Zeit der Oeffentlichkeit unterbreitet werden.
Die Vorentwürfe ſind auf dem ſogenaunten „auto-
matiſchen Syſtem“ aufgebaut, das 4y3 für die
Wahlen zur badiſchen Volkskammer 551 rt worden
iſt. Jedem Wahlvorſchlag ſollen hiernach ſo viele Ab,
geyrdüetenſitze zugewieſen werden, als die Zahl der für
ihn abgegebenen Stimmen ſich durch 60 000 (in Baden
10 000) teilen läßt. Die nicht verbrauchten Stimmen
und die Stimmen eines Wahlvorſchlages, der weniger
als 60 090 Stimmen erlangt, werden nach dem einen
Vorſchlag für das ganze Reich, nach anderen Vor-
ſchlägen erſt für eine beſtimmte Anzahl von Wahl-
kreiſen und dann für das Reich zuſammengerechnet, und
auf je 60 000 dieſer Reſtſtimmen ſoll auch hier wieder
je ein Abgeordneter entfallen. Ueber die Frage, wie
groß die Wahlkreiſe ſein ſollen, die dieſem auto-matiſchen Syſtem der Verhältniswahi zugrunde gelegt
werden, werden in den Vorentwürfen verſchiedene Vor-
ſchläge gemacht. und es wird Sache des Verfaſſungs-
ausſchuſſes und ſchließlich der verfaſſunggebenden deut-

eiden, ob das

Wahlkreiſe dann genommen werden ſoll.
Der leitende Gedanke der Wahlrechtsvorſchläge des

r n r des Jnnern iſt, einer jeden Partei faſt
mathematiſch genau den Anteil an Mandaten
im Reichsparlament zu ſichern, der ihr nach ihrer Ge-
ſamtſtimmenzahl gebührt. Je reſtloſer dieſes
Problem gelöſt wird, um ſo weniger kann offenbar von
der Bevorzugung oder Benachkeiligung irgendeiner
Partei oder Gruppe die Rede ſein. um ſo klarer kommey
die wirklichen Machtverhältniſſe zur Geltung.

Un'ere Grenzbewachung.

Eine nächtliche Autoſchmuggelprobe, die der Staats
kommiſſar für Schleswig-Holſtein, Gen. Dr. Köſter, an
der däniſchen Grenze veranſtalten liets, ergab
grenzte Möglichkeiten. Der einzige Pofſten, den man bei
oftmaligem Hin- und Herfahren traf, ließ gegen 50 Mk.
das Auto ungefragt paſſieren. Die däniſchen Gendarmen
erklärten, von einer deutſchen Grenzbewachung über-
haupt nichts mehr zu wiſſen. In der einen Nacht traf
der Wagen elf wirkliche Schmuggelautos.

Das Lütticher „FJonrnal de Liege“ macht darauf auf-
merkſam, daß an der Grenze von Gemmich bis Gouby
aus Aachen, Köln und Krefeld namentlich von Belgiern
ein umfangreicher Schmuggel betrieben werde. ieſe
kauften Waren aller Art zu billigen Preiſen auf und
ſchwuggelten ſie alsdann weiſtens mit Automobil oder
auch mit der Eiſenbahn in das Land. Fede Racht ſeien
die Straßen von Deutſchland her überfüllt mit Fuhr-

werfen.
So ſieht alſo die deutſche Grenzſperre aus.

Eine Wahln'ederlage und feine Ur'ache.
Nach Telegrammen bürgerlicher Blätter iſt in Glan

chau i. S. die ſozialdemokratiſch- unabhängige Liſte vollſtändig geſchlagen worden. Die beiden Karkelen, die
eine Arbeitsgemeinſchaſt eingegangen waren, erhielten
3700 Stimmen. während die bürgerlichen Parteien es
auf über 4500 brachten, ſodaß ſie eine ausgeſprochene
Mehrheit von 16 bürgerlichen Stadtverordneten gegen
14 ſozialdemokratiſche haben. Jm Februar 1919 waren
in Glauchau 17 Mehrheitsſozialiſten und 13 Bürgerliche
gewählt worden. Fetzt iſt nicht nur die ſozialdemokra-
tiſche Mehrheit zerſtört worden, ſondern es haben den
Hanptvorteil auch die Deutſchnationalen gehabt, die ſtatt
drei Stadtverordnete im Februar jetzt deren 9 durch
brachten.

So beſtätigt Glauchau, was Danzig ſchon gezeigt hat:
daß die Vermiſchung von Sozialdemokraten und Unab-
hängigen uns nicht die Stoßkraft eines einigen Prole-
tarigts verleiht. ſondern uns wit Sicherheit gewaltige

WäDAZklagen. Sie bemerkte nicht. daß ſie das Kind nur darum als das
cinzige Heil betrachtete, weil ſie es nicht hatte. Sie ſagte: „Barm
herzigkeit üben Man fagt, daß das alles vergeſſen läßt.“ Sie
flüſterte, während ich den Schauer kalter, regneriſcher Abende und
alle Winterzeit verſpürte, die ſchon geweſen war, und die wieder
ſein wird: „Ja, gut ſein! Hingehen und Almoſen geben. Mit
dir etwa, in ſchneebedecten Straßen, in einem großen Pelz-
mantel.“

Sie hatte eine müde Bewegung. „Jch weiß nicht,“ fügte ſie
hinzu, „cs ſcheint mir, auch das iſt nicht das Richtige, alles das
ift nur Betäubung und Lüge, es ändert nichts an der Wahrheit
denn es iſt nicht die Wahrheit. Was wird uns erlöſen? Und
jelbſt dann, wenn wir erlöſt ſein werden? Wir werden ſterben,
ſterben müſſen wir!“

Sie rief aus. „Du weißt wohl, daß die Erde unſere Särge
erwartet, ſie wird ſie haben. Und das iſt gar nicht mehr ſo fern.“

Sie ließ das Weinen und wiſchte ſich die Augen. Dann nahm
ſie einen ſo ruhigen und ent'ſchiedenen Ton an, als wenn ſie aus
einer ganz neuen Welt der Gedanken käme. Und ſie ſprach: „Jch
möchte dir eine Frage ſtellen. Antworte mir aufrichtig! Herz,
haſt du es ſchon gewagt, ſelbſt im geheimſten Grund deines
Jnnern, dir eine Friſt feſtzuſetzen, mag ſie auch noch ſo fern liegen,
aber doch eine beſtimmte, abſolute, mit einer runden Ziffer aus
zudrückende Friſt? Und haſt du dir ſchon geſagt: „Wie alt ich
auch immer werden mag, zu jeiner Friſt werde ich ſicherlich tot
ſein? Alles Leben wird dann weitergehen, und langſam wird
mein leerer Platz ausgelöſcht oder wieder ausgefüllt ſein?“ Sag,
Herz, haſt du dir ſchon die Friſt geſetzt

Er zuckte unter der Unvperhülltheit dieſer Frage zuſammen,
aber er ſuchte es offenbar beſonders zu vermeiden, eine Antwort
zu geben, die ihre fixe Jdee verſtärkt hätte. Offenbar verſtand er
alle dieſe Dinge, aus denen manchmal ſie hatte es ſelbſt geſagt

das Echo ſeiner Worte widerhallte. Aber er tat ſo, als wenn
er nur in der Theorie verſtunde und ſich dem Licht des zroßen
Gedankens nur in einem künſtleriſch und philoſophiſch erregten
Fieber hingebe, das weit von ſeiner eigenen Empfindung getrennt
war. Doch ſie wurde durch und durch von der Erregung ihres
eigenen Weſens zerrüttet und zermalmt, und es waren ihre Ge
danken allein, die ihr Blut hinſtrömten.

Fortſetzung folgt.
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Niederkagen einträgt. Denn dieſe beiden Parteſen ſind
ſo grundſätzlich verſchieden wie Feuer und Waſſer
man kann nur entweder Demokrat oder Diktaturiſt ſein.
Die Einigung der Arbeiterflaſſe auf dem Boden der
Dempokratie iſt ein hohes und edles Ziel. die charakter-
loſe Nermiſchung verſchiedengrtiger Grundanſchan nungen
eine Widerwärtigkeit und zudem auch rein praktiſch eine
Rieſendnmmheit. Gegen die Todfeinde der Demokratie
von rechts und links kann es für den Sozialdemokraten
nur Kampf bis zum Aeußerſten geben,

Ferufung im Prozeß viller.
WTB. Berlin, 5. Januar. Nach den Abendblätfern hat

im Prozeß Hiller der Kommendant von Berlin als Gerichts
herr Berufung im Falle Helmhake eing legt.

Das war bei dem Schondurteil ſehr notwendig; der
neue Prozeß gegen Hiller wird vor dem Oberkrieg gericht
verhandelt werden.

Die Verhandlung gegen Eisners Mörder findet ſtatt.
WTB. München, 5. Januar. Die Korreſpondenz Hoff-

mann meldet amtlich: Jn dem Strafverfahren gegen den
Grafen Arco Valley wegen Mordes iſt der Termin zur
Hauptverhandlung vor dem Vol sgericht München l auf den
15. Januar 1920 anberaumt. Die V.rhandlung findet im
Schwurgerichtsfaale ſtatt.

Die Revolutſonsbilanz der Kommunſſten.
Jn einer öffentlichen Verſammlung am Nenfahrs-

tage, die von der K. P. D. veranſtaltet war, wurde ine
Ueberſicht über die Bilanz des erſten Revolutions-
jahre s gegeben bei der natürlich die Sozialdemokratie
ſowie alles von ihr Geſchaffene überans ſchlecht davon-
kam. Der Referent Raſch gab erneut das Bekenntnis
zum Antiparla mentarismus ab was ſoßft
dazu der varlamentariſche Flügel der K. P. D.? und
änßerte die oft gebörte, von ökonomiſchem Verſtändnis
unbeſchwerte Anſicht. daß der Kampf auf der
Straße ausgefochten werden müſſe.

Auch die Gewerkſchaften hätten natürlich ver-
ſagt und müßten durch andere Organiſationen erſetzt
werden; kurz, es wurde in der üblichen geiſtlos ver-
neinenden Art Kritik an allem Beſtehenden und Nicht-
beſtehenden geübt. Von Intereſſe allein war eine
Aeußerung des Referenten, die, falls ſie richtig wieder-
gegeben iſt, für die Mitglieder der K. P. D. nicht ſehr
ſchmeichelhaft war. Der Reöner gte nämlich, im
Proletariat habe ſich eine Arbeiterariſtokratie
herausgebildet, die ſich noch immer vorwiegend zur
alten Sozialdemokratie bekenne. Falls die
Kommuniſten öfter ſolche Schmeicheleien von ihren
Rednern hören, dürften ſie alsbald die Luſt an einem
Radikalismus verlieren, der ſich henute, wie am Revolu-
cent noch immer an einem öden Phraſenklingel
erfreut.

Warum wohl?
Die „Freiheit“ und auch das Halleſche Kommnunjften-

blatt ſchreibt eine ganze Spalte zuſammen, um nach-
zuweiſen, daß die Unabhängigen in Gotha keine Wahl-niederlage erlitten, ſondern e. gut abgeſchnitten hätten.

Wir wollen's kurz machen und als verſpäteten Neu-
jahrswunſch hiermit ausſprechen, daß wir den Unab-
hängigen und der „Freiheit“ im kommenden Jahre noch
zahlreiche ſolche „Siege“ wie in Gotha wünſchen.

Bei der ganzen Geſchichte hat die unabhängige
Preſſe nur vergeſſen, daß es uns auf die ganz nebenbei
gemachte Feſtſtellung der Wahlniederlage wirklich
nicht ankam, ſondern auf die Tatſache, daß das
Gothaer unabhängige Blatt im Anſchluß an die Nieder-
lage geſchrieben hatte: Bei den nächſten Wahlen würden
die Arbeiter von anderen Waffen als von Stimmzetteln
Gebrarch machen. Worauf ſelbſt die „Freiheit“ und
„Leipziger Volkszeitung“ zeterten: Man müſſe nach-
ſehen, ob es denn noch Sozialdemokraten ſeien, die in
Gotha das Blatt redigierlen und die Politik der U. S. P.
machen.

Dieſe unangeneh: Tatſache wollen die Uzi-
Zeitungen mit langatmigen Betrachtungen darüber tot-
reden, daß die Wahlniederlage in Wirklichkeit ein Wahl-
ſieg geweſen ſei. Um ſo ſchlimmer für ſie und Gotha!
Denn dann fällt für die Ausführungen des Gothaer
Parteihlattes der einzige Milderungsarund weg. der
ſich nech denken ließe, daß ſie ein impulſiver Ausbruch
des Schmerzes über die Wahlniederlage geweſen ſeien.
Wir ſtellen nunmehr feſt: Trotz ihres angeblichen
„Wahlſieges“ wollen die Gothaer Vnabhängigen bei den
nächſten Wahlen mit „an deren Waffen“ als Stimmzettel
losgehen. Warum wohl

Kon umgenoſſenſcha tsbewenung in Oetterreich.

Die Großeinkaufsgeſelſſchaft öſterreichiſcher Kon-
umvereine hielt am 10. November ihre Generalver-
ſammlung ab. Der Gewinn in Höhe von 46329814
Kronen wurde wie folgt verteilt: Reſervefonds 36 549,84
Kronen Nroduktionsfonds 1090 69 84 Krynen, Anteil-
zins 69 608,71 Kronen, Penſionsfonds 100 000 HKronen,
Steuerreſerve 100 000 Kronen Vortrag auf nene Rech-
nung 52 490 07 Kronen Die Siagtuien wurden den ver-
änderten Verhältniſſen augepaßt. Die Geſellſchaft führt
ſetzt den Namen „Großeinkfaufsgeſellſchaft für Konſum-
vereine, G. m. b. H.“ nebſt den Ueberſetzungen ins
Tſchechiſche, Polniſche, Sloweniſche und Ftalieniſche. Der
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Coffan.

Sitz bleibt Wien. Einer der Geſchäftafiſhrer muß ſeinen
Sitz in Prag haben; von den Anſſichtsratsmitgliedern
und deren Vertretern muß mindeſtens ein Drittel in
der tſchechoſlowakiſchen Republik wohnen; in Wien
zürfen nicht wehr als fünf ihren Wohnſitz haben. Zum
dritten Geſchäftsführer, der in Prag wohnen muß,
wurde der bisherige Prokuriſt Kreisky gewählt. Ob-
mann des Auſſichtsrgts wurde Herr Pohl (Graz).
Grundſätzlich wurde beſchloffen, die Stammeinlagen auf
10 Millionen Kronen zu erhöhen.

Reviſion im Röchl'naprozeß.
Gegen das Röchling- Urteil iſt Reviſion eingelegt

worden. Der Kaſſationshof in Paris, der darüßer zu
entſcheiden hat, genoß bisher das größte Anſehen in Be-
W auf ſeine Rechtſprechung. Es iſt zu erwarten,
oß dieſer Gerichtshof das Vertrauen in ſeine Nnvartei-

lichkeit rechtfertigen wird. Das erſtinſtanzliche Urteil
enthält eine offenbare Rechtsbengung. Nach dem
Waffenſtillſtandsabkommen in Spaa war ein franzöſi-
ſches Gericht nicht in der Lage, über einen Dentſchen,
auch wenn ihm eine r rrruq des Kriegsrechts vor-
zuwerfen war, vor Jnkrafitreten des Frie-densvertrages zu urteilen.

Gegen den Krieg.
Genf, 2. Januar. Wie der „Populaire“ ankündigt,

hat ſich der engliſche Verband der Kampfſgenoſſen
„National Union ofex-service men“ dem in Paris gegrün-
deten internationalen Verband der Kriegsteil-
nehmer angeſchloſſen wit einer Tagesordnung, die
ſich ausdrücklich für die Bekämpfung jedes künftigen
Krieges erklärt.

Kurze Rotizen.

Eine den'ſche Note. Die deutſche Regierung bot den Aſli-
ieren eine Note überreicht, in der ſie fordert. daß die alliierten
Be'atzurg'trurven in den Abſtimmungsgehieten wegen der Koſten
frage anf das Nerßerſte beſchränkt werden

Hilfe für die den ſchin untererrährter Kinder. Wie das
Korreſvondenzbüro weldet. wird Mitte Januar, wahrſcheinlich
am 12. Tanugr, ein Sonderzug ſür die unterernshrten deutſchen
Kinder aus den Riederlanden nach Thüringen abgehen

Der Brotoreis in Wien. Wegen der for'geſchten Steige-
rung der Eeſteßrnaskoſten bei der Broterzeugung wurde der
Preis für eiren Laib Brot in Wien vom 4. 1 ab auf 8 Kronen
84 Heller feſtgeſet: doch iſt bei dem Stigen des Mehlpreiſes
mit einer weiteren Erhöhung zu rechnen.

Der italien? che Miniſterpräſident in London. Der italieni-
ſche Miniſterpräſident Nitti iſt in Begleitung von Scialojg am
Montag abend in London eingetroffen.

Amerikaniſher Vorſchußk für China. Havae meldet aus
Waſhing'on: Rew Norlker Vanliers gewährten China einen
Vorſchuß von 5 Millionen Dollar und ſind geneigt, nötigenfalls
weitere Darlehen zu geben.

Bolſchewiſtenverhaftungen in Amerika. Dem Petit Pari
ſien“ wird aus New York gemeldet. daß in Chicago 200 Borſche
wiſten und Anarchiſten verhaftet wurden.

Prozeß Ferchiund.

Unker dem Vorſitz des Krieagsgerichtsrats Dr. Thilo
wurde geſtern die Verhandlung gen den früheren Militär-
bevollmäch!igten des Halliſchen Soldrateng es Lin Ferch-
land vror dem Krieg gericht der Reichswehrbrigade 16 (r-
öffnet. Die Anklage lautete auf Aufwiegelung, ſchweren Un-
gehorſam und Freiheitsberaubune als Beambr des Solda'en-
rates und unter Mißbrauch der Dienſtgewalt. Verteidiger ſind
die Rechtzanwälte Dr. Mäiler und Dr. Her zfeld. Rach
Verleſung der Anklageſchrift bemerkte Ferchland. daß ver-
ſchiedree Aken aus dem Material verſchwunden ſeien und er
deshalb in einzelnen Fällen ungenügend informiert ſei. Er gab
dann einen Rückblick über die Entwicklung der Halliſchen Ver-
hältniſſe kurz vor und nach der Revolution. wie er Militär-
berollmöchtig'er wurde. daß er ſchon von vornp rein auf dem
Boden der U S V. geſtanden habe und welche Verbindung
zwiſchen dem A. R t und dem S -Rat herrſch'e. Weiter er-
llärte er, daß er verſucht habe. im S Rat eine radikalere Stim-
mung zu ſchaff n. Seive damalige Stellunanahme in einzelnen
ihm zur Laſt gelegten Dingen begründete er. indem er darauf
hinwies. daß zu der freglichen Zeit die oberſte Gewalt des
weutſchen Reiches ſich auf das Rätefundament ſtützte. Es folate
dann ein kleiner Zwiſchenfall. d Ferchland ein Telegramm
be'r Entwaffnung durchgebender Transporte nicht als von ſich
ausgegeben erllärte und en ſchieden beſtriet, daß das betr Tele
aramm bei ihm gefundea ſein könne Ebenſo wunderte er ſich.
wie das Militärgericht überhanpt zu ſciner Brief a ſche ge
kommen ſei und verlangte auch deren Vorlegung Auf die Frage
v Vorſitzenden wie ſich ſein Verhältnis zu Kilian agſtaltete.
erllör e er. daß er in einem rechten freundſchaf' lichen Verhält
nis zu derſelben noch nie geſtanden habe. Bis Ende Dezewber
ſeien ſie beide ſogar ſich gegenſeitig ſehr abweiſend ges nüber-
getreten. Jm weiteren Verlauf habe er dann öfers hoch gegen
ätzlich volitiſche Deba'ten mit Kilian gehabt. da derſefke in
einer viel radifaleren Rich'ung ſteuer'e als er ſelbſt. Das er
ein Werkzevag Kiligns geweſen ſei. müſſe er ganz entſchieden 7b-
ſireiten. Der Vorſitzende ſtreifte dann die Umgeſtaltung des
Soldatenrates im Januar und verſuch'e auch darars dem An-
Feklaggten Belaſterdes zuznſorechen Rech'sanwalt Dr. Müller
ſiellte daan den Anirag. daß dem Material eine Mappe des
Garniſonkomwandos überwieſen werden ſoll. die wichtige Tele
ramme und Verordnungen Kr. Entwaffnung durchagehender
Transporte u'w enthal'e. Fs wurde dann die Verhaftunas-
gfföre Ferchlands angeſchnitten und der vom Vorſitzenden auf
Rerlangen Ferchlands vorgele ne Verhaftungsbefehl von dem
Angeklgaten als unrecht bezeichnet. Der ech e Haftbefehl Mobe
nicht wie fieſer die Unterſchrift Reskes getragen Der Vor
ſitende erklärte daß die Verhaftung ſelbſt ſich anf vro“okollierte
Aueſaggen des Jsgers (Spvitzels') Hartuna ſtützte urd als
ſtrafbare Handlung Hochrorrat zu erblicken ſei. Der Vorſitzende
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wußte nach einigen verfäng lichen Fragen feſtſtellen. dak die Ver
haftung Ferchlands iuriſtiſch nicht zu recht erfolg“e und
nicht vor chriftsmößig vorgenommen wurde. Feshalb berührte
dieſer Verhandiryasvynt den Vorſitzenden ſichtlich nicht ange
nehmn und er ſuche de Sache ghanſenken auf Noske. Denn

Sirer Ausführungen bemerkte er lafenſich:
weiß nicht. wie weit fie iuriſtiſchen Kenntreſe des Herrn Noske
gehen Zweifellos ſoll Roske arch hier wieder einmal nur der
Byſckelträger ſin und die Geſchichte mit dem Verxhaftung-befehl
erſcheint wirklich noch r vrnkel. Rechtsanwalt Dr. Müller
erſrehte darn den Vorſitzenden den ehemaligen Vorſtnenden des
S -Rates. Lin Gruner. als Zeuge zu laden da derlelbe in
einem Vynkte der Ankflege wichtige Entlaſtungsmomente anzu
führen hätie Tag Vorſitzende ſagte dieſem Antrage zu.

Es ſolgte die Beſprechung dex Anklagevunkte Dem Ange
klagte wurde die Ueberſchreitung der Befehlsbeſugnis wegen Auf
ſtellung der Matroſenkompagnie zur Laſt gelegt. Er führte da
gegen an, daß ſich aus der Zuſammenſetzung der Sickerheits-
trappen von lebſt die Bildung einer Matroſenkompagnie er-
geben habe. Die Bewaffnung von 50 Ziviliſten im Wettiner Hof
ſtritt er gonz entſchieden ab Auf die Frage, warum er nach dem
Oſten fahrende Truppentransportzüge ver Reichswehr angehal en
habe erwiderte er, daß er auf Grund von Beſehlen der Reichs
regierung gehandelt habe Daß er Waffen nach Ammendorf ge-
ſchickt habe. gebe er zu und er berufe ſich auf die damalige recht-
Uche Stellung der A- und S Räte. Die ihm vorgehaltenen Jn-
timitäter mit Hartung und äbnklichen Subiekten lehnte er ganz
entſchieden und entrüſtet ab. Er wiſ in ihnen gleich die Lock
„itzel erkannt haben.

Hierauf wurde die Sitzung ver?gt.

Aus dem Verbhreitungsbentl.

Raumburg. Stabtverordnetenſitzung. Die letzte
Sitzung. die eine außerordentliche war und ſich nötig gemacht
hatte. um die Wahl eines Ausſchuſſes zur Regelung dex Miet-
zineſteigerung vorzunehmen. da die'er laut Minifteriglverord
nung feine Tätigkeit noch in der erſen Hälf'e des Januar auf-
nehmen muß. unterſchied ſich weſentlich von den bisher ſtatt
fundenen Der an dritter S'elle ſteh ude Antrag der U. S. P.
auf Entfernung der Kaiſerbüſten aus dem Sikungsſaal. Frachte
es mit ſich. daß die Gegenſäke zwiſchan Bürgerlichen und Sozial
demokraten augenfällig zu Tage traten Geſchloſſen ſtimmen
die Bürgerlichen (ein ſchließlich der Temokraten) gegen den An
trag, die Sipsfiguren der Fürſten einſchließlich Wilhelms des
Deſerteurs. der Deutſchland durch ein Meer von Blut und Trönen
in das aröß'e Elend geführt hat und von dem ſelbſt objektire An
bänger des Monarkismys ſagen. daß er kein orvßer Geiſt. ſon
dern ein jämmerlicher Schwächling und Schwötzer geweſen iſt.
bleiben alſo und blicken nach wie vor auf ihr Volk unter
ihnen herab. Der von un erer Fraktion eingebrachte Antrag
auf Gewöhrpng viner Aufwandsentſchädigung für Stadtrerord-
nete und S adträte wurde ebenfalls geſchloſſen von den Bürger
ſichen abgelehnt Den Antraa. der für Stadtverordnete 400 M
und für Stadträe 800 M. vorſah. wurde eingehend durch Gen.
Teich mann bearſündet Er führte aus. daß neben den Lohn
einbußen eine beträchtliche Abnuhung von Kleidung und Schuh
wert ſpeziell die dem Arbeiterſtand angehörigen Stad'verord-
neten und Stadträte ſchwer belaſten. Rachdem noch mehrere
Stad rarordnete der ſoz. Parteien in dem gleichen Sinne ge
ſprochen hatten und von einem die Vermutung ausgeſprochen
war. daß die Bürgerlichen in ihrem TJnnern für den Antrag
ſeien. aber dagegen ſtimmten weil ſie ſich der Hoffnung hin-
ageben, daß dadurch vielleicht die verhaß'en Sozis wieder aus dem
Stadtparlament verſchwinden. beeilte ſich St. Wallach zu
verſichern. daß dieſe Vermutung falſch ſei: die Mehrzahl der
Bürgerlichen wünſche die Mitarbeit der Linken ſiehe da!) aber
cus finanzöklen Rückſichten ſeien ſie gegen die Mehrbelaſtung
der Stadtkaſſe. Auf den hier erfolgten Zwiſchenruf des Gen.
Nikolgi, er ſolle uns doch nichts vorflunkern von wegen
Nich-tragen-können der S'adtkaſſe. erwiderte Sto. Wallach in
größter Erregung. er rerbitte ich. daß hm Flunkerei vorcetworfen
werde. Aber Gen. Nikolai wird ſich ſchon auf Tatſachen ſtützen
und dieſe bei paſſender Ecklegenheit vortragen. Der Antrag
wurde abgelehnt. angenommen der Antrag Reinsberger,
ren nachgewieſenen Lohnausfall zu erſtatten. Tex Antrag Dr
Ehrhardt. die Stadtrerordneten-Sitzung ſpäteſtens um 10 Uhr
abzubrechen. wurde von den ſoz Par'eicn im Hinblick auf den
eben abgelehnten Antrag bekämpft Sie verlangten die Durch-
heratung der auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte. damit die
finanziellen Opfer die durch eine zweite Sitzung en'ſtehen, den
dem Arbeiferſtand angehörigen Stadtverordneten erſnart blie-
ben. Der Antrag wurde gegen die Stimmen der Linken ange-
nommen. Die Aufhebung Kau ionspflicht der ſtädtiſchen
Beamten wurde angenommen. Ebenſo fand die Erhöfung der
Tagech ler und Neiſekoſten und die Gleſchſte ung der Beamten
vierter Klaſſe mit denen dritter Klaſſe, die Zuſtimmung der Ver-
ſammlung Ter Antrag der Polizeibeamten auf Einreihung in
eine höhere Sebol'sklaſſe (Gleichſtellung mit den Aſſiſtenten)
nurde trotz des en raiſchen Eintretens beider ſoz Parteien eben-
falls von den BVBürgerlichen abgelehnt Zu dem Antrag der ſtädt.
Angeſtelllen auf Cewährung der Veſchaffungsbeihilfe wurde von
unſerer Sei e Le'ont. daß dieſem Sommer ſchon beſchloſſen 'ei,

etatsmößigen Beamten und die Angeſtellten die Be
ſchaffungebeihilfe erbalten: Magiſtrat iſt dieſem Beſchluk
wicht nachgedommen und hat auch nicht für nötig gehalten. der
Verſammlung Die Gründe dafür zu unterbreiten. Gegen die en
Vorwurf rerwahrt ſich der Oberbürgermeiſter. Darauf wird die
Stelle des Protolnfls veleſen, die lautet: Den etatsmößigeit
Beamten und Angeſtllien iſt eine Beſchaffungebeihilfe zu ge
währen und zwar den verheirateten 500 M.. den unverheirate en
300 M Trotz dieſer Deutlichkeit vertreten die Bürgerlichen
den Standprunkt, den Angeſtellten ſei die Beſchaffungsbeibilfe
in der fraglichen Sitzung nicht zuorſprochen worden. Der An-
trag des Finan-ausſchuſſes, neben den den verheirateten Ange-
ſtellten gusgerahlten 500 M., den unverheirgte'en 300 M. Bei
hilfe zu gewähren. wurde angenommen Un' er Antrag. den ver
heirateten Ang ſtellten 1000 M.. für jedes Kind 200 M. und den
unverheirate'en 600 M. Beihilfe zu gewähren. wurde abgelehnt.
Der nöchſte Punkt. Erhöbung des Schulgeldes für Realgymna
ſinm und Lniſenſchule brachte ein weſentlich anderes Bild Die
geſamte Linke trat ſür die Magiſtratevorlage ein, die Bürger
lichen waren dagegen und brachen einen Antrag ein. wonach
Eltern mit einem Einkommen his 3000 M freibleikern ſol'en.
Erſichtlich war ans ihren Reden. daß ſie überbkanvt gegen eine
Erhöhung des Schulgeldes waren und ſich zur Zuſtimmung nur

der

der

war

c v
en

ist dann leicht getan.

Kottan



a

n
e

S

h e

S

ntſchloſen. de anderenfalls der Stagiszuſchuß in Weagfall
bommen würde. Bei der Abſtimmung waren wieder einmal ſo
zerhand ſchwankende Geſtalten zu ſehen. von denen Stv Dr.
Fiſentraut Feſonders gerannt u werden verdient
Mit 13 gegen 12 Stimmen wurde die Maaiſtratsnorloge abge-
lehn und der Artrag Wallach angenommen Hei der Wahl
des Beirates zum Ausſchuß zur Regelung der Mietzinsſteigernng
wurden die von den Fraktionen vorgeſchlagenen gewöhlt. Der
An'rag der U. S P anf Einſepung einer Kommiſſion zur Kom-
wuneliſterung lebenz mich iner Betriebe wurde angenommen und
eine Deputation zum S udium der Frage der Kommunaliſierung
dafür geeirneter Betriebe gewählt Dieſer Antrao wurde von
uns pn'ierftützt und der Hoffnung Ausdruck gegeben. daß eiwas
gwkfbares ron der Deputation geſchaffen werde. was vorlävfta
noch kezweifelt wird. Ter Antrag apf Gewährung von Ar-
feitslo un erſtütung derienigen Arbeitſochenden. denen auf
dem hieſigen Arbeitsnachweis keine Arbeit verſchaff- werden
kann. wurde angenommen Unſer Antrag betr. Erhöhung der
Anterſtüsngen für die Angehörigen der Kriegsoefangenen wurde
dem Lieferungsverbande überwieſen. Den Schluß bildete eine
Ausſprache über die Kar'offelnot Der Mangiftrat erklärte es
ſeien Mohrrüben vnd Kohlröben beſtellt und reichlich eingetrof-
fen. was im Zuhöreraum ſtarkes Murmeln auslöſte. Nachdem
ron uns das dazu Pötige mit Nachdruck ge'gat worden war, wur-
den zum Schluß die von uns geſtellten Anfragen ber Exerzier-
plaß und ſeine Verpachtung und Agitation in der Sſhule für die
Beibe haltung des Religionsynterrichts verleſen Sie ſchienen

8. Februar beſtimmt Die Wahl erfolat ron *-12 Ahr vorm.für die Knabenvolksſchule in der Schule Bitterfelder Straße l

für die Mödchenvolksſchule in der Schule Hindenburaſtraße. Zu
einer Vorbeſprechnng werden ſeitens der Schulleiter die Eltern
„Wäter und Mütter) ver Schöler und Schülerinnen zu einer
Elternvrer ſammlung am Donnerstga, den 8 Jan. eingeladen.
Dieſe Verſammlung findet in der Aula der Knabenſchule an der
Bitterfelder Straße ſtatt vnd bewinnt für die Eltern der Knaben
um 7 Uhr und für die Eltern der Mödchen um 3 Uhr abends.
Die Wöhrerliſten liegen vom s d. M. in den Hausmanns-
wohnungen der beiden genannten Schulen zwei Wochen lang zu
jedermanns Einſicht aus. An un re Genoſſen richten wir das
Erſuchen an dieſen Eltern Verſammlungen feilzunehmen. Un
ſere am Tienstag. den 6 Jan. abends s Uhr. ſtattfinvende
Funktionärſitung wird ſich auch mit diefer Frage beſchäf igen
Da avch 'onſt noch wichtige Fragen zur Beſprechung ſteken. iſt es
Pflicht aller Funkttonsre. zu erſcheinen. Zu dieler Sitzung wer
den euch alle anderen Genoſſen einacladen.

Parteinochrichten.

Ein neues Parteiblatt
1. Januar für die Kreiſe Hagen-Schwelm underſcheint ſeit rEs führt den Ramen Neue Freie VPreſſe“Alteng-Jlerlohn

der Mehrheit der Stad'verordneten und dem Magiſtrat recht und wird in Hagen ocdruckt. Wir wün'chen ihm beſtes Gedeihen.
unancenerm an ſein Jn der nöchſten Sitzung werden unſere
Stadererordneten dieſe Fragen eingehend axrfrollen.

Rokſeben. Mit aliederverſammlung Am Neu
jahrstage tagte heim Gen Berger eine Mitgliederverſamm-
fung Geyn. Nolze arſtagttete den Viertelſahrs- und Jahres-
erikt lernt e die Wahl des Vorſtande Gen Nol e Liverpool. Januar. Havas. Untergang eines
wurde als Vorſteender vnd die Hen. Eple und Geyer als Paſſagier- Dampfers Seit dem 23. November fehlt
Beiſiter ränſtimmig wiedergewählt Dem Boten wurden für das jede Nachricht von dem bri'iſchen Dampfer „City of Calcutta“,
Finbolen der Beiträge 2 Vroz Entſchädiceung gewährt. Gen. ä BorBaumann erſtat'eie Bericht aus der lekten Geweinderrx- der 300 Fahrgäſte an Bord hat

treter- und Anfsausſchußſkung. Hierauf ſprach en W Nau e Smann vom Arbeiteringendrerein über die Ziele der Jvgen?-bewegung. Die rege Debatte zeiate. daß die Genoſſen In ereſe Neueſte Nachrichten ſ eakamme
an dem JIprgendverein haben. Eine finanzielle Unterſtüsung
wurde zugeſagt. Unter Vunkt Ver'ſchiedenes wurden noch ver-
ſchiedene Fewmeindegangeleenbeiten insbeſondere die Steuer-
frage beſprochen. Der Beſuch der Verſammlyngen muß in Zu
unft reger werden. Es waren noch nicht alle Mitglieder er-
ſchienen. Die nächſte Verſammlung wird veim Gen Schart
tattfir den

Delis'ch. Volksſchulen-Elterzderſemmlung.Der Kreisſchnlinſvekor hat für die Wißhl der Vlterndeiräte de

Reichswehr gegen Baltiknmer.
Dresden, 5. Jan. Wie Wolffs Sächſiſcher Lan

desdfenſt meldet. ſind die Reihswehrtrnppen in Stärke
ron ungefähr vier Kompagnnien in Zittan eingerückt.
Der Führer der Fruppen hat des Kommando über das
Durchgangslager Groß-Paritſch iübernommwen. Die dort

ten Dristruvppen (Baltikumer, die J
gehörig benghwen), annähernd 390 Mann und 12 Offi

u im allgemeinen ohne Zwiſchenfall entwaffne
worden.

Zum bevorſtehenden Streik im Verſichernngs
gewerbe.

Berlin, 5. Janvar. Die geheimen Abſtimmungen in
on Verſit“rungsbetrieben haben etwa 87 der abgegebenen
Slimmen für den Streik ergeben. Die Entſcheidung, ob in
den Ausſtand eingetreten weren ſoll oder vicht, wird im
Zentralverband der Ang ſtelten erſt im Laufe des Fiens
tages erfolgen. Man will ſich. falls es zur Arbeitsriedere
iegung kommt, nicht allein auf Berſin beſchränken, ſondern
auch die Angeſtellten im ganzen Reiche umfaſſen.

Der Rätekrach bei den Radiſßalen,
Geſtern ebend tagte eine Rumpfvollverſamw lung

der linksradikalen Arbeiterräte. Ein kommnniiſ es
Mitglied übte ſcfärfſte Kritik an dem Netriebsräteent-
wurf, auf das Betriebsräteneſetz wolle man pfeifen
Weitgehende Differenzen zwiſchen Kommuniſten und
Unabhängigen wurden ausgetragen. Der „Vorwärts“
ſpricht vom Rätekrach.

Tro ki ermordet
Kopenhagen. 3. Jannar. Laut Blättermeldunoen

iſt in Helſingfors eine noch unbeſtätigte Meldung ein
groangen, wonach Trotzki aus Anlaß es Rückzuges der
Bol'chewiſten an die Naewafront gereiſt ſei, um ein Strafs
gericht abzuhalten. Auf der Station Woloſſowa ſetzte er
den Soldotenrat als Stanoericht ein und richtete geren
General Voriſſow ſo heſtige Beſchuldigungen. daß Bo-
riſfew in großer Erregung ſeinen Degen zog. Trosfi for
derte die ſofortige Erſchiwng des Generals, Als der Adjfu
tart Borivows dieſes höre, zon er ſeinen Revolver und
tötete Trotzki durch drei Schüſſe.

WTVB. verbreitet dieſe etwas unglaubwürdige
Meldung, die noch der Beſtätigung bedarf.

Verantwortlich für Politik und Feuilleton Max Seydewitz, ür Aus
dem Stadikreis* und Gewer chaitliches Willy Lenzke. üs „Aus dem Ver
breitungsbezrk“ K. Garbe für den Anzeigenterl: Wihem Her g. ſäm' lich
in Halle Druck und Verlag der Volksnimme G. m. b. H. zu Hale, Gr.

W e AJ J rEA JWaſhaita.
Opzerettenthagater.

Anlang 7 Uber

m

Mittwoch d. 7. Jan 26,
nachmittaqs 3 Uhr
der Mmmeis-Scneleen.

Abde 6. Ende 10 Uhr.
Tristan und lolde.
Domwersag nachm.

Sia 10 u. 455

V ca, BrgerVolkspark, Bburgst.
Mittwoch. 7. Januar, Uhr

en

Oualitäts-

Dauerwäsche
mit S. ofteinlege

Kansthen.

Geiststr., 53
zchrägüber der Adler-

Apotheke.

n Gr imwets Schneider. Kragen ß Lumpen Kilo 50 Pfg. Weſſing
4 Donnerstag abend: Bücher n. Zeitung. 39 5 FleiOptte. von lean ren Don Carlos- ſondemuen Alt-Pa“ier 20 n

r e e M ösamiedeeiſen i voigußobert Ginierberg Anna 5 Wir ererwärche Sperlaſfan; WMaſchinenguß 609 Strum fwolle
8 Mk. Haſenfelle tüchS Kupfer

Kaninchenfelle bis 12 50 Mk.
9949

bis

Richt Genanntes zu den bekannten hohen Preiſen.

Bei 50 Kilo erhöhen ſich die Preiſe!
Außerdem erhalten Klempner und verwandte Beruſe für Metalle

Mpolp-THeate

Täglich abends 7 Uhr:
Gaſtſpiel der

„Mod. Opereltendähne

Dir.: Walter Steinert,
Der ausgezeichnete

Alfred Pfautsch

iompolfabrik S d ere S 6r. g al n l2 2 J Optte. v. Walter Kolo.
Vorverk. 9 u. T.

Abreiss-Kalender-
Blocks

V a billigen Preisen waunn
e ez Paul Lange,

Kurz und Galanteriewaren Großhandlung,
Merſeburgerſtraße 168. Nähe R'ebeckp a.

des Philharm. Orchesters.
Leitung Kavellmeister E. Augustin.

roßes Segrüsunaskonert Kanſerza wer Preiſen

Kapin, Haen.
Extra Preiſe.

Offerten wollen Sie einholen!

Rieran anschleßend Wiener Ballfest

a h v

Neueste Tänze 425 Mann Streſchmusik
S

U enpfetlen:
l

Uerenfelle

E. Kutter,
Kl. Klausſtraße 56.

Telephon 4932

v —mwvStellen finden

Ste“macherlehrling
bei Koſt und Lonis zu O ern

ge Ach
Joh. Lieabu, Poßleben.

Erfahrene Bautiſchler und Glajer

Karl Rerstan Co.Glaſerei, Tiſchlerei und Bildereinrahmung,
Weißen ſels, Dammfſtraße 10.

FIet

Alle Sorten felle

Nur Anna Theuring
Nur Gr. Wallſtraße 42.

Tel. 4263. Koſtenloſe Abholungen. Tel. 4263.

W verden zu günſtigen Bedingungen noch eingeſtellt.

hoben Mreiten

all Samm'er

ſtellt ein

gebunden rum Preſse verm Mk. 50
Buchhandlung der Volkestimme,
Grosse Ulrichstr. 27. Bestahungen
nmenmen auch alle Austräg. en' gegen

4 Familien -Nachricht.

Nach langen und schweren Leiden
verschled am Monfag, den 5. d. Mts.
melne liebe Mutter, unsere gute Soehwie-
ger- Gross- und Urgrossmutter

Frau Friederike Döltz

geb. Enke
im 79 Lebensjahre

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Donners-
tag, d. 8. I. 20, nachm 3 Vhr von der
Kapelle des Nordfriedhofes aus statt.

Zahle Haſen Stück 19 Mk
125 Mk Kanins en bis

Teubert, bulzſtr. Hof 1 Tr.
7

Schlafzimmer
Kauft man ganz beſonders billig in der

Kurt Poſtſtraße 8.

Has2
BI

Ziegen
Mk.

Stets höchſte Preiszuhlung. Wi.d bis
12

500 Mk. nur

dicht am Hallmarkt.

fele zahle jetzt
für pr' mee Winter

8 Mark
das Stück.

Bekanntmachung.

Hasenfelle z 18 M.
Kaninfelle bis 12 Mk.
Marderfelle., 400 Mt.
Schafwolle 30 Mt.bis

und alle anderen Felle
zu den bekannten Preiſen.

Franz Halle. Fellhandlung,
Breiteſtr. 6. Telephon 4377.

Sie werden staunen
über die hohen noch nie dagewesenen Prelse,

die ich für alte künstliche, auch zerbrochene

Gebisse,
Zähne und Platin zahle.

Kein Zahn unter 7 Mk.
evtl. bis 49 M.

Platin bis 115 M. p. Gr. Brennstifte M. 60.- u
höner. Kaule nur Mittiwoch, d. 7. Jan. von 9 Uhr
früh bis 7 Uhr abends im Hotel Deutscher Hok,

Franckasir. 8, l. Siock, ZImmer S.

ſeee Bitterfeld ſwe
Vetr. Aussahe von Zucker und

Kartoſſelerſatzkarten.

De weitere Ausgabe der Ruckerkarten erfolgt am
Mittwoch, den 7. d. Mts. für die Straßen mit den
d Anfangsbuchſtaben A--Kund am

Donnerstag, den 8. d. Mis. für die Straßen mit den
Anfangsbuchſtaben L--7

von 8--1 Uhr im Dörina' ſchen Konzerthauſe Kap er
ſtraße 67 gegen Vorlegung der Brotſcheine. Jnfol e
Herab etzung der Kartoffe ratior werden gleichzeitig Kartof
felerratzkarten an ſolche Hausha'tungen mit verausgabt,
we che ſich nicht mit Kar offeln einged cht haben Ber der
Abforderung der Kartoff leratkarten ſind zur Kontrolle ie
jetzt qültigen Kartoffelkarten vorzuz igen. Die Verabfo qung
der obigen Karten geſchieht nur an erwachſene Perſonen.

Abſchnitt 1 der Kar'offelerſatzkarte kann in der Woche
vom 5. bis 11. Januar er. mit Pfund Graupen in der
hiefigen V rkaufsſtellen einge öſt werden.

Bitterfeld, 5. Jannar 1921.
Der Magiſtrat.

en Weißenfels e
Spei efettverkauf.

Von Mittwoch früh ab findet in nachſtehenden Be
ſchäften gegen Abgabe der 1. Buttermarbe Verkauf ver
Speiſefett ſiatt.
Fleiſchermſtr. Zweig. Gr. Burgſtr. Nr. 1 1490

K. Hahn. Markt 1491 2850Jrmiſch. Leivzierſte. 2591 4290Wagner, Beraſtr. 4291 5670
Thal. Zeiterr. 359 700O. Seidel. Gr. Buroſtr. 701 8407

S Heinr. Seidel. r Burgſtr. 3491 9897
K. Selm, Jüdenftr. 9571 1200

0 VPetri, Friedrichepl. e 11291 2590
v K. Bach. Niſßo'aiſtr. 17691 149909 Berqmann. Niko'agiſtr. 14 V 1549

Hey el. Rikolaiſir. 1541 1620Kurze, Langendorferſtr. 16701 18290
Huth. Bendißſtr. 13291 196909 Fe'm Naumburgerſtr. 19601 21000

v Doſe Naumburgerſtr. 21901--224 0
e Nauhardt, Naumburgerſtr. 22491 23800

Trommer, Beud ſtr. 23851 -25200
Hartmann Beudißſtr. 25291 266

e Hecht. Tagewerbenerütr. 26501 27000
Ke m. Merſebur. erſtr. 29091 294750

v Schrecker. Tagewerbenerſtr. 29401 30800
m Werner r. Tagewer“enerſtr. 30891 32209

Bonier. Me ſebargerſtrt. 32291 33690
Enke, Markt 336 SchlußAuf fede Marke werden 139 Gramm um Preiſe von

2.00 M. verabfolgt. Verkaufeſchluß: Dienstag, den 13. Jan
Weißenfels, 6. Jannar 1920.

Der Magiſtrat.

3
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Pulttel-Angelegenhelten.

Halle, Dienstag, 6. Januar 1920.

FDarteiverſammlung. Am Mittwoch, den 7. Jannar,
7 Uhr abends findet im „St. Nikolans“ (großer Saal)
eine Mitgliederverſammlung unſerer Partei ſtatt, wozu
ein Juſerat in unſerer heutigen Nummer noch be
ſonders einladet. Stadtverordneter Genoſſe Wilke
xeferiert über: Die Aufgaben der Eltern-
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ſten Mietzahlung vorzulegen.

beiräte in der Schule. Die Wichtigkeit derTagesordnung erfordert es, daß alle Genoſſinnen und
Genoſſen die Verſammlung beſuchen. Anläßlich der
frühzeitigen Polizeiſtunde avpellieren wir nochmals an
die Pünkftlichleit der Beſucher.

Redner Schule. Der Unterricht findet Dienstag
von 4 und von 64—8 Uhr im Zimmer 14 des
Gewerkſchaftshauſes ſtatt.

eeeeeeeereensAus dem 6ludtlrels.
Halle 6. Januar 1920.

Höchſtmieten gegen Mietswucher.

Jetzt wird in Preußen eine Verordnung wirkſam,
hie die preußiſche Staatsregierung zum Schutze gegen
den gemeinen Mietwucher erlaſſen hat. Jn kürzeſter
Zeit werden die von den preußiſchen Gemeinden feſtzu
ſetzenden prozentnalen Zuſchläge zur Frieden s-
miete vom 1. Juli 1914 bekonntgegeben werden.
Damit beginnt die Wirkung der Verordnung, da nach
z 6 mit der Bekanntgabe des gemeindlichen Beſchluſſes
die Mieten ſich von ſelber auf die Höchſtgrenze er-
mäßigen. Es bedarf hierbei keines Entſcheides

es Mieteinigungsamtes, ſondern die Feſtſtellung der Friedensmiete vom 1. Juli 1914 genügt, um
jedem Mieter die Möglichkeit zu geben, unter Hinzu-
rechnung des von der Gemeinde feſtzuſetzenden und zu
eröffentlichenden Zuſchlages, ſeinen nunme her
zu zahlenden Mietzins feſtzulegen. Die-enigen Mieter, die auf Grund ihres ſchon vor dem
Juli 1914 abgeſchloſſenen Mietvertrages den Mietzins
vom 1. Juli 1914 mit Leichtigkeit feſtſtellen können. wer
den die Feſtſtellung des neuen Mietpreiſes am ſchnell-
ten bewirken. Für ſpätere Mietverträge gilt die Be-
ſtimmung, daß der Vermieter dem Mieter wahr-
jeitsgemäße Auskunft über die Höhe des am
Juli 1914 vereinbart geweſenen Mietzinſes mit der
zerſicherung der Richtigkeit ſeiner Angaben zu geben
jat. In erſter Linie hat der Vermieter einen in ſeinem

Peſitze etwa befindlichen Mietverteag über die Woh-
ung, aus dem der für den 1. Juli 1914 vereinbart ge-
eſene Mietpreis hervorgeht, dem Mieter vor der näch-

Genügt dem Mieter die
orerwähnte Auskunft des Vermieters nicht, ſo kann
r durch das Mieteinigungsamt vom Vermieter die
bgabe einer dahingehenden eidesſtatt-

ichen Verſichern n e Die automa-iſche Herabſetzung des Mietzinſes auf die zuläſſige
öchſtgrenze tritt vom nächſten Mietzah-

r in Kraft, ſobald die Gemeindeen Beſchluß über den zur Friedensmiete hinzuzurech-
enden Zuſchlag veröffentlicht hat. Wo die bisherige
teigernng der Fiedensmiete keine ſo wefentliche iſt,
aß ſie die zuläſſige Höchſtgrenze überſchreitet, tritt
eine Erhöhung der bisherigen Miete auf Grund der
erordnung ein, ſondern es verbleibt zunächſt bei dem
iedrigen Mietpreis zum mindeſten bis zum Ablauf

Fs beſtehenden Mietvertrages. Nach deſſen Ablauf
ird der Vermieter ſicher ſchon dafür ſorgen. daß der
ue Mietzins die Höchſtmiete erreicht. Nach 8 5 ſind
indigungen zum Zwecke der Mietſteigerung für die
it vom 9. Dezember 1919 ab bis zur Veröffentlichung

Beſchluſſes der Gemeinde unwirkſam. Damit ſoll
e unnötige Verhandlung vor dem Mieteinigungs-
t ausgeſchaltet werden.
Der s 8 will die Ueberſchreitung der Höchſtgrenze

Zukunft verhindern und beſtimmt, daß alle Verträge,
unter Neberſchreitung der Höchſtgrenze abgeſchloſſen

rden, ſich ohne weiteres auf den Miethöchſtſatz er-
ßigen. Eine ſolche Beſtimmung würde an und für
naturgemäß nicht genügen, das Schiebertum zu

terbinden. Durch eine weitere Zuſatzbeſtimmung,
der jede über den Höchſtſatz geforderte Miete ſpäter
ückgefordert werden kann, iſt aber allen Beſtrebun-
der Hausbeſitzer, mehr als die Höchſtmiete heraus-

chlogen, eine wirkſame Schranke geſetzt wor-
Die Verjährungsjriſt für ſolche Räckforde-

gen des Mieters beträgt 30 Jahre. Eine ſehr
angenehme Beſtimmung für die Hausbeſitzer!
Jede Nebenleiſtung des Mieters gilt als Mietzins.
sbeſondere gilt auch als Mietzins die Uebernahme
jenigen NRevaratnurkoſten durch den Mieter,
nach den Beſtimmungen des B. G. B. der Vermieter
tragen hat. Dieſe Beſtimmung kann bewirken, daß
Vermjeter notwendige und ausführbare Revara-

en machen läßt. da er ſich ſonſt eventuell der Gefahr
ſetzt, daß der Mieter bzw. das Einigungsamt Miet

sabzüge vornimmt. An jetziger Zeit beſonders
tig iſt die Vornahme von Reparaturen an Oefen
Fenſtern, da durch ſchlechte Oefen und Fenſter das
ſo wertvolle Heizmaierial verſchwendet wird.

Sind die perſönlichen Verhältniſſe des Mieters der-
g. daß er auch die Höchſtmiete nicht tragen

nn, ſo iſt das Einigungsamt berechtigt. die Miete
rab zuſetzen. Andererſeits kann auch dem Ver-

ter im einzelnen Falle ein über die Höchſtmiete
usgehender Zuſchlag zugebilligt werden, wenn
ohne ſolchen Zuſchlag unverſchuldete Zu
zen leiſten würde und außerdem dieſe Zu-
en durch Renovierungen oder durch Erhöhung der

Grundſtücke zu entrichtenden öffentlich rechtlichen
aben verurſacht ſind.

Elternbeiräte.
dein anderes Thema hatte in der pädagogiſchen Fachpreſſe
dem Kriege ſo breiten Raum cingenommen wie: Die Be-
naen des El'ernhauſes zur Schule.“ In den meiſten Fällen
nd das praktiſche Ergebnis dieſer Erörterungen in der Ein-
ing von Elternabenden. Die Hoffnungen aber. die man auf
kteren ſetzte. erfüllten ſich nur in ganz geringem Umfange

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 4

J und lieferten den Gegnern der Demokratiſierung der Schule will-
r enes Agitationsmaterial So blieb unſere Schule Staats-
ſchule.

Angrſichts der ungeheuren Leiſtungen unſerer Jugend im
Kriege einerſeits und der ſich zeigenden Mängel auf dem Gebiete
der Erziehung anderſeits ſchien es 1918. als wollte der Vater
Staat dem Elternhauſe einen größeren Einfluß einräumen und
damit ſich deſſen Mitwirkung an dem ſchweren Werke der Schul-
arbeit ſichern. Am 1 Oktober 1918 kam ein Miniſterialerlaß
über Elternbeiräte und Schulausſchüſſe heraus Bei näherem
Betrachten aber erwies er ſich als ein Werk des alten Schul-
ab'oluismus. Die Volks- und Mittelſchule waren in ihm nicht
berückſichtigt. Art der Ausleſe. Berufung der Beiratsmitalieder
und Umſchreibung der Aufgaben befriedigten weder die Lehrer-
ſchaft noch die Elternkreiſe

Dieſen Zeiiſpunkt benutzten die demokratiſch geſinnten Lehrer.
um auf die Urſache der geringen Erfolge der Elternabende hin-
zuweiſen Der Gegen'atz zwiſchen Regierung und Volk war auch
die Quelle des Mißtrauens zwiſchen Lehrern und Eltern. Das
geiſtige, ja das oeſamte Kulinrleben im Hauſe der Kinder war
bis auf wenige Ausnabmen den Lehrern unbekanntes Land.
Agitation und falſchoerſtandener Sozialismus frieben die Eltern
dazu, in dem Lehrer den Knecht des Obriagkeitsſtaates zu witkern.
wei! er abſolutiſtiſche Abſtempelung trug. Sie vergaßen., daß es
nicht auf die Marke. ſondern auf den Jnhalt ankam. Ein ab-
geſtewpelter Sozialdemokrat kann ebenſo Volksfeind ſein. wie
ſich ein autokratiſch eingehegter Lehrer als Förderer des Menſch-
hoicaedankens betätigen kann. Viele Lehrer vnd Eltern ſtanden
trotz aller gegenteiliger Behauptungen abſeits von den Straßen.
c uf denen die Heere der Weltgeſchichte marſchigren. Der Lehrer
muß das Kind nicht allcin als Einzelweſen und Naturerſcheinung
würdigen Er darf nicht bloß allgemeine Pfrchologie und nur
ſelten Kinderpſrchologie treiben. ſondern beide Zweige müſſen
ihre Triebkraft aus der ſozialen Pſrihologie empfangen. Die
Eltern hinwiederum kürfen nicht in erſter Linie auf den behörd
lich genehmigten Geiſt ſtarren ſie müſſen ſich für zu gut achten.
nur Proletarier zu ſein: ſie müſſen ſich und ihr Kind nach den
Naturgaben in die Geſellſchaft eingliedern Die Kräfte der Er-
ziehung und des Unterrichts dürfen nicht in entgecymwoeſetzter
Richtung an der Seele das Kindes zerren. ſonſt iſt das Kind zu
einem Doppelleben in Schule und Haus wrurteilt. Dabei muß
das Kind moraliſch verkommen und geiſtig abſtumpfen Des
Kindes Naturell iſt zu vielfach. um all die Wider'prüche und
Nätſel zu löſen Es wird unzuſrieden mit Schule und Haus
und cwgeht ſich in Kritik. ſtatt in Selbſterziehung Soll die
Volkstragödie aufhören. muß erſt der Schülertragödie ein Ziel
geſetzt werden. Aus dieſen und ähnlichen Moiven heraus bat
das Miniſterium eine neue Verfügung erlaſſen. In den Satzungen
für dieſe Elternbiräte an allen Schulen vom 5 11. 1919 heißt
es:? „Der Elternbeirat ſoll der Förderung und Vertiefung der
Beziehungen zwiſchen Schule und Haus dienen

Zur Erreichung dieſes Zieles gehört viel Takt und auter
Wille. Denn wir dürfen nicht vergeſſen daß unſer Fami-
tienfeven an den Auswöchſen der einſeitig-
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft zermürbt worden iſt.
Es bedarf der ganzen Wärme füblender Mütter und der ge-
ſteigerten Einſicht der Männer, um bier aufbaucn zu können
Läßt man auf beiden Seiten das Mißtrauen fahren dann wird
eintreffen. was der Erlaß wünſcht Der Elternbeirat ſoll den
Eltern wie der Schule die Arbeit miteinander und Einfluß
aufeinander gewäöhrleiſten

Was die Zuſammenſtellung und Waßl der Beiräte angeht
ſowie was Einberufung und Tagung betrifft. ſo iſt wenig zu
den Weiſungen zu iagen. Wenn in manchen Punkten eine an
dere Geſtaltung uns erwünſch'er geweſen wäre. ſo wollen wir
nicht vergeſſen. daß die ganze Einrichtung Neuland bedeutet und
bei erſprießlicher Tätigkeit. ſeicht eine Aenderung in Zukunft zu
erreichen ſein wird. Füllen wir alſo zuerſt diem Rahmen aus.

Wichtiger iſt jedoch die Frage der Zuſtändigkeit. weil bei
ihr auch Ausgangspunkt des Konfliltes liegt Dazu müſſen wir
ſragen: Jſt es richtig. daß er nur beratender Natur fein kann?
Würden ſich Birat und Schulgemeinde decken. ſo müßte man
ihm entſchieden Mitbeſtimwungsrechte zubilligen. Das trifft
nicht zu. Fordert der Beirat dennoch dieſes Recht. ſo verläßt
er den Boden der Demokratie und errichtet einen Staat im
Staate. Wenn nun jemand glaube dann wärg das Wirkungs-
feld zu klein. dann hat er keine Ahnung vom Schulbetrieb“.

Hier gehört die Frage des Werkunterrichts: was wiſſen die
meiſten Eltern davon? Iſt etwa das Wort Arbeitsſchule mehr
ols brrer Schall bei den meiſten Erziehungsberechtigten? Lehr-
und Lernmittel ſind ihnen nur in dem Umfange der eigenen
Schulzeit bekannt. und von Bedeutung und Umfang der Schul-
bücherei haben ſie wohl kaum den rechten Eindruck. Zum Schul-
betrieb gehören aber auch Spielplatzfrage. Spiclnachmittage.
Ausflüge oder Wandertgge Unterhaltungsabende. Sport und
Schulgartenfrage. Weiter ſind Meinungen auszutauſchen über
Kurſe für hoch- und minderbegabte Schüler FJn allen dieſen
Fragen bedürfen die Eltern der Aufklärung und
die Lehrer der Unterſtützung. Zu dieſem Zwecke wer-
den die Beiräte nicht nur Elternrerſammlungen abhalten. ſon-
dern der Geſamtausſchuß aller Elternbeiräte unſerer Stadt wird
Volksverſammlungen veranſtalten und aus der Schule. dem
Oraan des Klaſſenſtagtes. eine wirkliche Volksſchule ſchaffen.
Schulge'etzgebung und Schulpflege werden Familie und Volk wie
der aufrichten Die Wünſche und Anregaungen der Eltern ſollen
ſich ferner auf die Schul zucht erſtrecken Jn dieſer Beniehung
iſt ungeheuer viel zu ſchaffen. Die Zucht auf der Straße auf
Plätzen, und die Zucht oder Unzucht in Anlagen und Kinos ſind
ein Kapitel. welches alle ernſten Erzieher mit ſchweren Sorgen
crfüllt hat. Väterlich ſoll die Zucht ſein. und die Mit-
wirkung wird und muß vor Ueberſchreitung des Züchtigungs-
rechtes bewahren aber auch eine Gefühlsduſelei hintanhalten
An dieſer Frage werden auch die Fortbildungsſchule n
einc langerſehnte Unterſtützung finden. Die Jugendfür-
ſorge wird immer eine der arbeitsreichſten Aufgabe der
Elternbeiräfe bleiben müſſen Es handelt ſich da um die Ver-
wendung öffentlicher oder privater Mittel. oft auch um Auf-
bringung von Geldſummen für hilfsbedürftige Schul-
kinder. Bei der engen Fühlung der Eltern unkereinander
werden die wirklich Bedürftigen gerechter durch ein ſolches
Organ als durch wohltätige Vereine. Behörden oder die Schul-
leſtung bedacht. Es handelt ſich um die Gewährung von Klei-
dung. Fußzeug. Eſſen. Unterhaltungsbeihilfen. um die Mitaus-
wahl der Kinder füc Erholungsheime. Ferienaufenthalt auf dem
Lande oder die Unterbringung in Heilſtätien. Iſt das mehr
eine äußerliche Fürſorge. ſo wird durch Veeinfluſſung von zer
rütteten Familien oder nachläſſigen Eltern die eigentliche
Erziehungashilfe ausgeüht. die Sorge für den regel-
mäßigen Schulbeſuch. die Zuweiſung unbeaufſichtigter Kinder an
Tageheime oder Horte. die Einrichtung von Beratungs-
ſtellen zur Auskunfterteilung oder Entgegennahme von Mit-
teilungen. Auf Wunſch von Eltern kann im Einzelfalle der Bei-
trat als Schied stelle bei Erteilung von Sittennoten auf-
treten.

Endlich iſt die Frage zu erwägen. ob der Elternrat das
Recht haben ſoll. jederzei: dem Unterrichte beizu-
wohnen. Der Ecklaß erwähnt davon nichts. Geben wir zu.
raß zur gerechten Beurteilung des Unterrichts Fachkenntniſſe
nötig ſind lehnen wir doch die geiſtlichs Schulinſpektion aus dem
Grunde ab ſo muß es doch ein Wunſch des Schulmanncs
bleiben. dem Beirat hin und wieder eine Lektion vorzuführen
Der Geiſt der Schule iſt am ſtärkſten im Unterrichte zu erkennen
Jn der Erziehung iſt der Lehrer der Vertreter der Eltern und
in Unterrichtsfragen ſind die Eltern die Vertreter der Lehrer.

Schließlich müſſen wir den Wunſch aus ſprechen. daß der
Magiltrat den einzelnen BVeiräten einen ſſlen Etat bewilligt.

Wirken alle Faktoren, namentlich auch die Kreisſchulinſpektorey
mit, ſo muß es zu dem gegenſcätigen Bekenntnis kommen:

Deines Geiſtes hab' ich einen Hauch verſpürt!

Sie kommen nicht darüber hinweg.
Am Sonnabend ſchrieb das ehrenwerte Kommuniſten-

organ ſchon wieder: „Wer hat die Nosketruppen
nach Halle geholt und kommt um ihres Partei-
bedürfniſſes zu dem alten Schluß: Thiele. Der
Kilianprozeß hat aber ſonnenklar ergeben und auch
das Kommuniſtenorgan ſchrieb während des Prozeſſes
ſo: Der Bürgeransſchuß hat die „Nosketen“ nach Halle
geholt.“ Jetzt aber ſtraft man ſich ſelber Lügen und
ſagt wie früher: Thiele. Beweis dafür iſt: Jn dem
unabhängigen H „?ner Blatte (Redakteur iſt hier der
frühere Redakten, des Zeitzer Kommnniſtenblattes)
ſteht ein BVericht, daß ein Major der Reichs
wehr geſagt haben ſoll Thiele hätte ihm geſagt,
er hätte die Truppen nach Halle gerufen. Alſo ein
Major (ohne Namensnennung) hat geſagt und das
Kommnniſtenblatt faltet gläubig die Hände und geht
für das, was der Militariſt geſagt hat, durchs Feuer.

Natürlich iſt auch hier wie gewöhnlich alles Schwindel,
Genoſſe Thiele teilt uns mit, daß es wohl möglich
ſei, daß er mal mit einem Major geſprochen habe,
aber eine derartige Aeußerung habe er keinem Menſchen

W

gegenüber getan. Die ehrbaren Kommuniſten mögen
alſo, ebe ſie ihre ſtupide Behauptung wieder aufſtellen,
den Namen uns Wohnſitz des Maſorsnennen, damit dadurch kliyv und klar erwieſen wer-
den kann. wie die Herrſchaften um der lieben Hetze
willen ſchwindeln.

Stump'ſinn, Stump'ſinn, du mein Vergnügen

und Hallelniah. wir haben ihn“. fohlt das hieſige Kommuniſten
blatt und gicßt einen großen Kübel Jauch c über unſern Ge-
noſſen Seydewitz aus. Ei, iſt das eine ſaubere Geſchichte.
und bewundernswert iſt es. wie ſich hier ein cdles Volksblatt-
ſchreiberlein müht. Unrat herbeizuſchaffen. um perſönlich
zu rernnglimpfen. Jn 90 (neunziag) Zeilen wird Ge-
noſſe Seydewitz zu den Halbgöttern“ erhoben. perſönlich
„geehrt“ und der geiſtige „Hochſtand“ des
Kommnniſtenorgans dokrmentiert. Es iſt eigentlich
zum Lachen. al es iſt ſo Ein Feuilleton muß herhalten,
um die moraliſche Qualifikation eines politiſch Miß-
liebigen in Zweifel zu ziehen. Der edle Kommuniſtenheld
wertet aber die Sache nicht etwa literariſch. ſondern ſetzt
ſie ſeinen Leſern im politiſchen Teil als(Menſch lache nicht! Red. d. Volksſt.) Memoiren vor. Höher

kann der .Edelmut“ und die journaliſtiſche Ehrloſigkeit nicht
gehen. Doch weiter hat der ſaubere Herr ſcheinbar noch nie
etwas von literariſchen Arbeiten in der Jchform gehört
oder beſſ.r. er hatte es ſchnell einmal vergeſſen. um nach
Jeſuitenmanier zu ſeinem Zweck zu kommen und den volitiſchen
Gegner in der gemeinſten. niedrigſten perſönlichen Art und
Weiſe zu verleumden. Sich mit ſolchem Schmutzfinken
über den literariſchen Werf oder Unwert einer feuilletoni-
ſt iſſchen Arbeit auseinanderzuſetzen. das hieße nichts. als nur
das Teufelein bei Beelzebub verpetzen.

Jm Ganzen hat uns der Stumpfſinn einige frohe Mi
nuten gemacht und weiter hat uns die Hochachtung des. Kom-
muniſtenorgans. die Genoſſen Seydewiß rein perſönlich 90
(neunzia) Zeilen ihres koſtbaren“ Raumes geſpendet hat.
arg in Verwunderung und Freude verſetzt. Und ſchließlich

Wenn dich die Läſterzunge ſticht,
So laß dir dies zum Troſte ſagen:
Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht.
Woran die Weſpen nagen.“

Vom „Reichsbund der Krieasbeſchädigten uſw.“ erhalken
wir die Mitteilung. daß ſeine Verſammlungen im neuen Jahr
für die Kriegsbeſchädigten- Abteilung an ſedem
1. und 15. des Monats 248 Uhr abends (im Falle eines Sonn
tgges vorm. 211 Uhr). für die Hinterbliebenen
Abteilung jeden Dienstag vor dem 15. eines Monats
abends 248 Uhr in Wilsdorfs Esſellſchaftshaus. Karlſtr. 14.
ſtattfinden. Die Verſammlungen der kriegsbeſchädigten Eiſen
bahnbedienſteten. ſowie der beim Magiſtrat beſchäſtigten Kame-
raden werden von Fall zu Fall feſtgeſetzt. Die erſte Zuſammen-
kunft der Eiſmnbahner fällt auf den 20 Jan. und die der Magi-
ſtrats- Angeſtellten auf Sonnabend. den 10. d. M., 148 Uhr
abends bei Wilsdorf.

Tarifverhandlung der Anwalts- und Notgrigts-Angeſtell-
ten. Jnfolge Aufkündigung ſeines erſten Tarifvertrages zum
31 Dezember 1919 war dor hieſige Ortsverein des Verbandes der
Rechtsonwalts und Notariatsangeſtellten (Sitz Leipzig) Anfang
Dezember mit der Halleſchen Anwaltsvereinigung in neue Ver-
handlungen weoen einer Verbeſſerung der als unzureichend“
anerkannten Bezüge der Angeſtellten und Gewährung einer
erſten“ Wirtſchaftsbeihilfe getreten. Da ſeit einiger Zeit laut

Vereinbarung allgemein ein 50prozentiger Teuerungszuſchlag zu
den Anwaltsgebühren erhoben wurde und eine weitere geſetz
lich Gebührenerhöhung bevorſtand. die inzwiſchen auch eintrat,
ſo glaubten die Angeſtellten auf Erfüllung ihrer Forderungen
rechnen zu ſollen. Doch verliefen die direkten Verhandlungen er-
gebnislos. ſo daß der Schlichtungsausſchuß angerufen wurde.
Termin ſtand am 30. Dezember an Jndes auch das führte zu
keinem Ergebnis weil die Anwaltſchaft ſowohl den Vorſitzenden,
als ein Mitglied des Schlichtungsansſchruſſes wegen Beſangen-
beit ablehnte und ſich dehalb in ſachliche Verhandlung nicht ein-
ließ. Der Regierungspräſident muß über dieſes Ablehnungs
geſuch entſcheiden

Mitteldeutſcher Techniker-Tag. Der Bund der techniſchen
Angeſtellten und Beamten veranſtaltet am Freitag. den 9 Jan.
im St. Nikolaus einen Gautag. Am Abend vorher findet eine
öffentliche Verſammlung im aleichen Lokale ſtatt. die ſich mit
dar Einheitsgewerkſchaft und dem Betriebsrätegeſetz beſchäftigen
wird.

Halleſcher Lehrerverein. Verſammlung ſtudierender Lehrer
und Lehrerinnen Mittwoch. den 7. 1., nachm. 4 Uhr. im Rats-
keller. Wichtige Mitteilungen.

Kaninchendiebe. In der Nacht zum 4. Januar wurden in der
Oppiner Straße durch Einbruch vier Zuchtkaninchen geſtohlen. Der
Täter iſt nicht ermittelt.

Die Schaufenſterſcheibe eines Schuhwarengeſchäfts wurde
heute früh in der Ludwig-Wucherer-Straße eingeſchlagen. Es
wurden 5 Paar Schuhe im Werte von 400 Mk. geſtohlen. Die
Täter ſind unerkannt entkommen.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, gelangt das
Trauerſpviel „Brunhild“ von Otto Ernſt zur erſten Wiederholung
Mittwoch. nachmittags 3 Uhr, Kinder-Vorſtellung „Der Himmels-
Schneider“, abends 6 Uhr geht Richard Wagners „Triſtan und
Jſolde“ in Szene. Donnerstag, nachmittags 3 Uhr, „Der Him-
mels-Schneider“, abends 6 Uhr „Don Carlos“. Freitag „Stein
unter Steinen“. Sonnabend nachmittags „Der Himmels-Schnet-
der“, abends „Das Chriſtelflein“. Sonntag nachmittag Volks
vorſtellung „Der Tod des Empedokles“, abends „Cavalleria ruſti
cana“, „Der Valazazo“.



Im Zeichen des tollen Stromes der großen Not
unſerer Zeit bewegte ſich geſtern die Verhandlung im

alleſchen Stadtparlament. Halle iſt nur ein kleines
eilchen in unſerem großen Volksgetriebe und doch

zeigte ſich der raſende Strudel, der alles nin ſeine Achſe
reißt in ſo brutaler Deutlichkeit, daß mancher davor er-
chauern mochte. Erhöhung des Straßenbahntarifs
rhöhnung der Stenerzuſchläge Proteſt gegen die

Prämienerteilung für Brotgetreide und Kartoſſeln an
die Agrarier Verlangen nach beſchlennigterer An-
wendung der erhöhten Lnuſtbarkeitsſtener ſo begann
das nene Jahr mit einer Flut Vorlagen und Anträge,
die alle mit dem Stempel der jetzigen auf uns laſtenden
vbleiernen Not gezeichnet waren. Dieſe Flut der Vor-
lagen und Anträge hat alſo im Jahre 1920 ſtarke
Quellen gehabt, an denen die Stadtväter ſaßen, um mit
Beſchwörnungsſormeln und Prinzipienreden die ver-
derbliche Kraft in ihnen zu bannen. Das dies jedoch

mindeſten hemmen kann, muß für ſedermann klar ſein,
denn Menſchenhanuch und -rede kann nicht die zwingen-
den Verhältniſſe töten, die ſich erſt laugſam, auf eine
auſwärtsſteigende Ebene geführt, auskreiſeln werden.

Die erſte längere Debatte rief die vorgeſchlagene
Erhöhung des Straßenbahntarifes hervor. Hier platz-
ten aber nicht, wie bei anderen Vorlagen, die Partei-
kämpen anfeinander, ſondern die Straßenhahnſtyrategen
lagen ſich mit großer Verbiſſenheit in den Haaren.
Jedoch waren auch hier Herr Koenen: und Herr
Buſſe unerbittliche Gegner und jeder für ſich
ein großer Stratege. Der größere Demagoge war jedoch
Herr Steinbrück, der, um die „Ungerechtigkeit“ des
Einheitstarifes nachzuweiſen, einen ſonderbagren Ver-
gleich zog. Er meinte, mit demſelben „Recht“ könne
man für das gleiche Fahrgeld auf der Eiſenbahn ent-
weder nach Königsberg oder nach Ammendorf fahren
ein echt deutſchnationaler und daher auch naiver Ve
gleich. (Dem Beſchaner tauchten Erinnerungen an
Plakatnaivitäten der Deutſchnationalen Alldeutſchen

auf. Einige Stadtväter entrüſteten ſich beſonders
über die Unmvral einiger Bevölkernngskreiſe, die
allen möglichen Formen das Gewerbe der „blinder
Paſſagiere“ zu neuer Blüte brachten und die Stadt zu
rieſigen Verluſten verhalfen. Die Sienererhöhung
wurde ohne Debatte geſchluckt. Bei der Beſprechung
eines Antrages der Unabhängigen, der die Verſamm-
lung erſnuchte, einen Proteſt gegen die Lebensmittel-
prämien an die Agrarier zu unterſtützen, kam es, wie
vorauszuſehen war, zu längeren parteivyolitiſtchen
Debatten. Trotzdem das Agrariertum und die Gryſz-
ſtadtbevölkerung zwei ſtarke wirtſchaftliche Gegenvole
darſtellen und dieſer Antrag einen Schrei der Großſtadt-
bevölkerung im atemloſen Jagen der von der raſtloſen
Ohneendeſchraube vorwärtsgetriebenen Konſumenten-
gruppve verkörperte, ſanden ſich im Halleſchen
(Großſtadt-) Parlament warme Agragriervertreter,
deren begeiſterter Sprecher wieder der Herr Stein-
ber üſck war. Beſagter Herr ſchwang ſich bei dieſer Ge-
legenheit ſogar zum Sekundanten der Regierung auf,
was ihm offen geſagt in Anbetracht gewiſſer

m wirt ein ziemlich lächerlicheseſicht gab Gen. Kleeis brachte unſere Stellung-
nahme präzis zum Ausdruck und wies darauf hin, daß
man doch endlich verſuchen müſſe, den endloſen Strudel

u

u bannen. Der erſte Teil jedoch, der nachgeben müſſe,
ei eben jener Produzentenkreis der Agrarier uſw. Die
eutſchnationalen machten lange Geſichter, da der

Gimpelfang mit dem lockenden Leim der zwanzig Ber-
liner Mehrheitsſozialiſten Verſammlungen vorbeige-
kungen war und mit Hilfe unſerer Genoſſen die Proteſt

nutzlos bleiben muß und den tollen Sprnudel nicht im

in
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reſolution angenommen wurde. Die ſchöne Kälberrede
hatte Herr Steinbrück alſo umſonſt geſchwungen.
feld nicht ganz unrecht, wenn er darauf hinwies, daß
der Proteſt der Großſtadt bevölkerung ſich in allererſter
Linie an die Agrarier und erſt dann an die Regierung
wenden mußte. Ein anderer Antrag, die Ausführung
der Zimmerarbeiten in ſtädtiſche Regie zu übernehmen,
fand, trotzdem er zweifellos auch der Wohnungsnot ab-
helfen kann, erbitterten Widerſtond der Bürgerlichen,
denn ihnen ſaß vor allem der Zimmerſtreik in den
Augen. Jetzt auf einmal war für ſie die Zeit ge-
kommen, die „Schraube ohne Ende“ zu bremſen, weil
eben hier Arbeiter den Anfang machen muſzten. Ve-
ſonders der Demokrat Lehmann zeigte ſich als Ar-
beiterfeind ſchärfſter Sorte, der nicht im mindeſten für
das Intereſſe der Stadt Halle ſprach, ſondern dieſe An-
gelegenheit vollkommen mit Uniernehmerangen anſah
und mit „Machtfrage“ und ähnlichen lieblichen W
reichlich um ſich warf. Frl. Dr. Lange kam in
nungsamtsleiterin begrüßte und als Stadtverordnete
verwarf. Bei der folgenden Abſtimmung ſiegte jedoch
die Wohnungsleiterin in ihr und ſie ſtimmte für den
Antrag. Die gegenſtimmenden Bürgerlichen ſtellten
ſich damit ein großes Armnyitszeugnis aus und bewieſen
wieder einmal, daß ihnen Unternehmerwohl hoch über
dem Wohl der Stadthbevölkerung ſteht.

All dieſe kleinen Momente aber zeigen. daß die Ver-
ireter im Stadtvarlament mit noch ſoviel Reden unſere
en Verhältniſſe nicht einmal mildern kännen, dal

e ſelbſt zum Kreiſelſtrom gehören und die beiden Pole
vertreten, die durch gegenſeitiges An- Abſtoßen
feſt den Kreislauf erzengen. Eine Seite will, daß die

onſumenten abbanuen (Steinbrück uſw.), während die
andere Seite die Produzenten, die wirtſchaftlich Starken
dazu drängen will. So wird alles Beſchwören im Stadt
parlament nichts an unſerer jetzigen Lage ändern und
der Kämpf der Stadtväter um dieſe Dinge iſt und bleibt
d r immer das Fuchteln gegen das eigene Spiegel-

und

Sitzung der Stadtverordneten am 5. Jannar 1920.
Der Vorſitzende Hewnia eröffnete die Verſa

einer kurzen Anſprache, in der er. da dies die erſte
mittag

r ung imneuen Jahr ſei, einen kurzen Rückbhlick auf das verfloſſene Ver
handlungsjahr gab. das eine nie gekannte Fülle von Arbeit
krachte. die mit Eifer und Selſßſtloſſakeit erledigt wurde Es ſei
zu hoffen. daß ench m neuen Jahr. das gewiß ebenſoviel Arbeit
dringen wird wie das vergangene. die Vertreter der Stadt ihre
ganze Kraſt in den Dieuſl der Gemeinde ſtellen werden. Einige
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Jm Laufe dieſer Debatte hatte der Demokrat Her z-j

T

Worten
einenGewiſſensfonflikt, indem ſie dieſen Antrag als Woh

Re 6Schtauhe vhne Ende im 6tadtparlument.
an den Vorſt
Schluß der Tagesordnung geſett.
rung des neugewählten Stadtrates Fiſ
den 2,. Bürgermeiſter Sendel.

Mit dem Eintritt in die Tagesordnung erfolg'e die Weiter
beſtätiqgung des bicherigen Vorſtandes für ein Jahr. Dieſe Be
ſtätiganng erſolgte ohne Debatte einſtimmiaga.

Zu Mitgliedern des Ausſchuſſes für Teputations- und Aus-
ſchußmahlen wurden die Sto Oſterbura. Herzfeld.,
Steinbrück und Gen. Volbracht gewählt. Des weiteren
wurde die Reuwahl der Hafendeputation vorgenommen. die ſich
jetzt im Engen'atz zu früher zum großen Teil aus Arbeitnehmer-
ver retern zuſammenfetzt. Ehenſo wurde die Neuwahl von Mit-
Zliedern für das Schaugmt ſür Waſſerläufe und die Wahl von
Beiräten ſür die Strafanſtalten vorgenomwen. Zu letzferen
wurden die Stv. Frau Krüger. Albrecht. Gen. Dürr-
feld. Finger und Winkelmann gewäßhkt.Infolge dor geſteieerten Befriehskoſten wurde auf Vorſchlag
des Magiftrats beſchloſſen. die Krankentransportgebühren auf 10
bezw. 15 Mk. zu erhöhen. Auswärkige ſollen für Transvorte von
und nach der Bahn einen Aufſchlag von 5 Mark bezahken.

Eine längere Debatte rief die vom Magiſtrat eingebrachte
Vorlage betr.

and geſtellte Dringlichkeitsanträge wurden an den
Es folgte dann die Einfüh-

cher in ſein Amt durch

Erhshung des Straßenbahntarifs

hervor. Der Grundpreis für einen einfachen Fahrſchein fol von
et ab 30 Pfa. he'ragen. Umfteigekarten ſollen 49 Mfa., Arbeiter
wockenkarken 2 M. Arbeſterfrühkarten 1 M koſten.

Der Verichterſtkter Zly. Minner führe bei Darlcvung
der Gründe für dieſe Erhöhung an. daß die jetzigen Einnahmen
die Unkoſten nicht mehr decken Beonders die außerordentlich
hohen Mehrausvaben, die ſich durch die enorwen Preiserhöhnun-
gen aller Materiglien ergeben. ſeien daran ſchuld. daß die Er-
höhung unnmeofnal ch nötig ſei Dazu kommen B ſchaffun G
beihilfen. Tariferhöhbungen für Angeſtelltce uſw. Der erhöhtfe
Fahrvreis für das Umſteigen (40 Pfa ſei deshalß weniger be-
denklich,. da ſich inſolge baldiger neuer Livienführnngen der
Straßenbahn ein Umſteigen in dem bisher nötigen Maße nicht

bewerlbar machen wird. Nach den angeſkellten Verech-
nungen iſt mit einer mongtlichen Fahrgeldeinnahme von 660 000
Mark zu rechnen. Dies bedeutet für de befördere Perſon einen

mehr

Fahrvreis von 28 Pfa. Der jährliche Ueßerſchuß von 400 000
Mark ſoſl dann dienen. das vorhandene Defizit in Höbe von
800 000 Mk. ghenbaunen. Pom 1. April 1920 ſollen 20 neue Trieb-
wagen und 30 Anhänger in den Fahrdienſt geſtellt werden. Da-
mit ſell voraveſich lich eine Erhöhung der Einnahmen auf 780 000
Mark pro Monat erzielt werden

St. Koenen (Unalh ſah. wie er ſich ausdrück'e, die
etwas mißtrauiſch an. Er warnteAufſtellung des Magiſtrats

allem davor daß auf Grund dieſer Erhöhungen UeberſchüſſeVerr
aus dem Skraßenbahnbetrieb herausgewirtſchaftet werden könn-
ten Weiler wollte er am Einheitstarif feſthalten und benntragte.
ſtatt des vorgeſchlagenen Magiſtratstarifes einen Einheitfstarif
von 30 Pfa einzuführen. Bürgermeiſter Seydel wandte ſich
deren das Mißſttrauensgebahren des St. Koenen und be-
tente. daß eine Vorlage mit offenerem Viſier wohl von keinem
Magiſtrat eingebracht werden könnte Leider werde bald die
Zeit kommen. wo die Tarife abermals erhöht werden müßten
Um aber das Umſlteigem möglichſt zu beſchränken. ſolle ſchon jetzt
eine andere Linienführung einzelner Linien durchgeführt werden

St Buſſe D. R.) wendete ſich ſcharf gegen den Einbeits-
larif und verlangte eine weiter gqusgebaute Staſſelung der Fahr-
preiſe. Er ſtellte den Anrag. für zwei Teilſtrecken 70 Pfa. und
für die übrige Fahrt 39 Pſa zu nehmen. Sto Valke Dem
hielt die Erhöhungen für nötig. da ein Zuſchuſß der Stadt an die
Straßenboehn wegen der vochgeleierlen Seuerſchrauke gar nicht
mehr in Frage kommen könne. Ein groß Uebel ſeien für die
Stadt und ihr Säcklel die blinden Paſſagiere in letzter Zeit ſchon
immer geweſen.

Gen. Kleeis führte dazu aus, daß die Magiftrate vorlage
wie ſie vorliege an nommen werden müſſe. Zum Teilſtrecken-
ſyſtem körnen wir beim beſten Willen nicht mehr zurückkommen,
denn. daß die Straßenbahn kein Veranügungsunlernehmen iſt.
ſei doch wohl euch für Herrn Vuſſe klar. Das ganze Wohs-
nungsvroblem ſtehe mit dieſer Frage in einem ſehr innigen Zu-
ſammenhange. Jedech werde leider die jetzige Einrichtung von
großen Kreiſen der Perölkerung derartig mißbraucht. daß man,
ſchon un der große Verluſtſummen zu er'paren. für die
Magiſtratevorlage ſtimmen müſſe Wenn dig geplante große Um-
ändernng der Linien. (die vierzehn Linien vorſieht). durchgeführt
ſei. müſſe ſelbſtrerſtändlich wieder über die Abſchaffung der Um-
ſteigekarten geſprochen werden. Jedoch werde
dahin ſchon wieder einmal eine Erhöhung der Gebühren einge-
treten ſein.

Nach weiteren Ausführungen der Stv
Albrecht ſowie der Vürgermeiſter Sendel
ſtratsvorla gegen die Stimmen der Unabhängigen angenom-
en. Weifer angenommen wurde der Zuſatz unſerer Henoſſen.
aſ wenn die Umgeſtallung der Linienführung durchgeführt ſei.
er Magiſtrat über die Abſetzung des 49-Pfg.-Umſteigetarifes zu

verhondeln babe.
Die nächſte Vorlage des Magiſtra!s beſchäftigte ſich mit der

Erhöhung der Steverzuſchläge.

In der Summe der für

e
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Koenen vnd
wurde die Ma-
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die ſtädtiſchen Veamten. Angeſtellten und
Arbeitern bewilligten Wirtſchaftebeihilfen ſind die für die Ar-
bei uns Kriegeaunshilfen der ſtädtiſchen Betriebsverwalun-
gen in der Zt vom 1. Jannar bis 31 März 1920 aufzuwenden-
den Beiilſen nicht enthalten Zur Deckung der Summe ſollen
je Zuſchlöge zu den direkten Steuern wie folat erhöht werd n:

bei der Gemeindeeinkommenſteuer um 68 Prozent. alſo von 328
anf 396 PMrozenf: bei der Gemeinde-Fewerbeſterer um 56 Pro-
zent, von 259 auf 396 Proz. berw. um 64 Proz. der ſtagtlich veran-
lagen Stenerſäse, alſo von 290 auf 344 Prozent. und die Grund-
und Gebändeſteuer ebenfalls von 280 auf 314 Prozent.

Der Vorlage wurde ehne Debatte zugeſtimmt.
Es ſolgen einige kleinere Vorlagen;
Ja Stenerkaſſe und den Stenvervreaus ſoll clektr. Licht-

leitu in el werden Koſten 3009 Mk.
Im Gebäude der Fencrwache Süd ſollen einige bauliche Ver-

änderungen vorgenommen werden Kaſten 1600 Mit
Das Leibant, daß beſſer gegen Einbruch geſchützt werden

miuſt. bedarf dazu einiger Anbaufen und Anlegung von Licht-
und Klin s lleitungen. Koſten 11 000 Mk.

Die Verlegung einer Polizeiwache nach Trotha macht
einige banliche Veränderungen des dortigen Wachtgebäudes nötig.
Keſton 9090 Mk

Auf dem Nordfriedhef ſoll ein Arbeiteraufenthaltsranm und
in offener Wagenſchupven errichtet werden. Koſten 3500 Mk.

Nach vorgelegten Plänen ſoll noch im Laufe dieſes Winters
ouf dem Sudfzidhof eine Urnenanlage hergerich'et werde
Koſten 18 50 Mt

Cin Geſuch Verbandes deutſcher Kriegsvetergnen um
Unterſtützung HHücrftiger Mitglieder wurde dem Magiſtrat zur
Erledigung übermieſen

Die ührigen Punkte der Tagesordnung wurden zurückgeſtellt.
da einige Drinolichkeitsanträge vorlagen.

Der erſte Anteag war von den Demokraten geſtellt und be-
bandelte die

Neuregelung der Luſtbarkeitsſteuer.

Gr beſagte daß die Reuregelung der erhöhten

de 5

Luſtbarkeitsſteuer nicht erſt mit dem neuen j firmen die in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden Gra
Etatsfſahr. ſondern ſchon mit dem 1. Februar und Graupengrütze am Mittwoch, den 7. und am Donnerstab

d. J in Kraft treten ſolle 8Sto Borges Dem begründete den Antrag und betonte.
daß leider die Luſtbarkeit noch viel zu wenig beſteuert würde.

wohl leider bis

u

l

h u r 48 v die re uä iſe fü 2 Pia nzätzungeweiſe für den Platz nur Sia n
gegen in Erfurt z. V. 50 Pfa. getr i ne man auch deren Soz erung ſoum zweckmäßigſten gorbeveiten.Stadtrat Wurmn bemerkte dam da der Magiſtrat ſich ſchon S
mit der Angelegenheit beſchäftigt habe und bald eine Vorlage
brinoen werde, fo daß mit einer Neuregelung der Luſtbarkeits De
ſteuer noch bis zum Februar gerechnet werden könne. Ioſ

Stv. Koenen kündigte für den Tag. an dem die Vorlage ein
auf der Tagesordnung ſei. eine Debatte über die prinzipielle Ri
Stellungnahme ſeiner Partei zu dieſer Steuer überhaupt an. vor

Mit 28 gegen 27 Stimmen wurde ſodann der Antrag enge- nun
nommen. Unſere Benoſyn enthielten ſich der Stimme. da ſie
nach der Erklärung des Stadtrates Wurm. die Sache für noch
nicht ſpruchreif anſahen

Der zweite Dringlichkeitsantrgg war von den Unabhängigen
geſtellt und forderte die Verſammlung auf. ſich cinem eſt
gegen die Prämienverteilung für Brotgetreide und Kartoffeln im
an die Agrarier anzuſchließen, der an die Regierung weiter herr
gegeben werden ſoll.

Stv. Bowitzki hielt ſeine Jungfernrede und begründete neue
den Antrag mit Zuhilfenahme von Zahlen und Statiſtiken. verh
ließ an den Agrariern keinen guten Fetzen und operickte mit
Vergleichen zwiſchen der Großſtadtbevölkerung und dem Agra- 9i

riertum., eSto. Steinbrück (D N.) verteidiate natürlich die
.armen“ Agrarier und rekhnete lang und breit vor. wie bitter man
nölig dieſe Leute ihr Geld gebrauchen könnten. Jndem er auf Graf
einige Verſammlungen unſerer Genoſſen in Berlin hinwies. ver 5
ſuchte er unſere Genoſſen feſtzulegen. Das brachte ihm natür au
lich Rufe wie .Gimrallfang“ u. a m. ein. Seine Rede verdichtete 15.
ſich immer mehr zu einem Lolkied auf die Aarcrier. ſo daß bald
ein friſchfröhliches, nit Zwiſchenrufen reich geſpicktes Redeoezerre
zwiſchen ihm und den Unabhängigen zuſtandekam.

Gen. Klecgis beſchäftigte ſich ſogleich mit den Gimpelrufen
des Stv. Steinbrück und verriet, zur ſichtlichen Beruhigung
der beſorgen Seele, daß arſch unſere Genoſſen für den Antrag tage,
Bowitzki ſtimmen würden Wir ſelen gegen das Prämien- Uebe
ſyſtem ſchon deshalb, weil es zur Unmoral reize. Gerade die un jah
Herrn Steinbrü die ſich ſchon immer zu den Edelmoraliſten ſowie
zählten. ſchwärmten für die Pflichterfüllung bis zum äußerſten kam
ſiehe Weltkriegs!) ohne Dank oder ſonſtige Bekohnung. Jet zum
cuf einmal wolle man jeden Handarfff. ter ſehr oft ſogar zu de z
ehmentarſten Pflichten des einzelnen gegen ſeine Mitmenſchen ge- ar
höre bezahlt und vrämiert haben. Weiter müſſe jedoch auch ein. äußer
mal der bekannten Schraube ohne Ende das Gewinde abgeſchnitten unbef
werden. Der ewige Kreiſe müſſe endlich einmal angehalten Stre
werden. Der erſte Ruck müſſe natürlich von den wirtſchaftlich A
Starken. und ſomit von der ſchaffenden Großſtadiberölkerung crſt ſagt
zu allerletzt getragen werden. Die Landwirte haben jedoch auf werde
Grund ihrer beſonderen Stellung auf dem wirtſchaftlichen Markte neine:
während der letz'en Jahre auch ein Teil Schuld an unſerem heu- beſte
tigen Elend auf ſich geladen. Veſonders den Großagrariern müſſe eſten
die Großſtadtbevölkerung alle Sympathie verſagen. Aeuße

Stv. Her zfeld Dem betonte daß der Apprrkl ſich c gegebe
die falſch Adreſſe rich'e und nicht an die Regierung. ſondern an ſchmei
die Agrarier gehen müſſe. Mit 31 gegen 26 Stimmen wurde de Prolet

Antrga angenommen herausBei der Beſprechung des nächſten Drinali ſätsantra alten
in dem der Magiſtrat erſucht wurde. die Zimmererarbeiten a Komm
den ſtädtiſchen Bauten in eigener Regie herſtellen zu laſſen, da Redne
mit durch den ausgebrochenen Zimmererſtreik die Wonnungsnof R dika
nicht och mehr geſteigert wird. zeigten ſich di Bürgerlichen
nochmals im hellſten arbeitnehmerfeindlichen Lichte und es er tinnste
folgte dabei eine längere crregte Debatte. erfreut

Brömme (Unabh.) begründete den Antrag un
einigen Beiſpiehſn. daß die Stadt bei Ausführung de

Antrages ſehr cut abſchneiden würde.
Stv. Frl. Lange Dem begrüßte als Wohnungeam

lkeiterin dieſen Antragg. iedoch könne ſie ihn als Skadtrerordnet
nicht gut heißen. da dies einer Streikunterſtützung ſehr ähnl

S v
zeigte an

ſöhe. Ebenſo wandte ſich Sto. Carksſohn D. N.) gege
einen „Einariff“ in den gewerkſchaftlichen Kampf. Der Dem
krat Lehmann jedoch hielt eine echte Unternehmerrede un
erwecktet den Eindruck. als ſei er ſelbſt einer der im Kampfe beſindlichen Zimmerherrn. Seiner Anſicht nach mußte dieſer A s
trag felbſtverſtändlich. ſchon der Unternehmer willen abgeleh sahlrei
werden.

Gen. Volbracht
Be

führt die Verhältniſſe bei einer g Preſſe
noſſenſchaft lichen Arbeitsgeweoinſchaft. die den Bau einer aroße gemach
Kolonie betreibt an und gab mit einigen Zahlen ſchlagende Be nich t
weiſe, daß die Stadt bei Aebernahme dieſes Srſtems nur Nutze Gothae
haben könnte. Zu Wort weldeten ſich noch die Sto. Knauth lage
und Kürbs. S. Knauthe geriet bei dieſer Gelegenhe age ge

z die ArGebrat
„Leipzi
ſehen,
Gotha

mit dem Arbeitgebervertreler Lehmann heftig zuſammen. u
cs rief lautes Erſtagunen hervor als er andeufete, daß im Bau
ausſchuß ler ziemlich ſchmutzige Baunnnternehmergeſchichten v
handelt worden iſt. Fei denen die Stadt gewiß nicht zu ih
Gunſten abgeſchnitten haben kann. Hoffentlich werden dieß
Sachen bald auſgedeckt.

Der Antrag wurde mit den 2 timmen der beiden ſoziald. Fra
tionen und einigen Bürgerlichen. u. a. Frl. Lange an geitiſn

nommen redeHierauf nichtöffentliche Sitzung. ſeg ge
d

Üooaawooeaau DennParteiAteratur

0 des S„Arbeiter-Jugend“, Die ſoeben erſchienene Nummer 25 Wir
11. Jahrgargs hat n g folgenden Jnhalt: Der Deutſchnation „Wahl
Jucoendbnad. Von Richard Weimann. Ter al'e und kern nächſte
Geſchichtsunterricht Von Fritz Ausländer Vom Arbeit
zum Aſtronomen. Wie der Staat entſtand. Von Kurt Heilk

zücher für die Jugend.

Antlche Velannimohongen für Maſſe 90.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am

woch, den 7. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
elſcheine mit den Nummern 1 bis 2500

ſamml
Krone

haber der Lebensmitt
nittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
bis 5000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon ei
Haushales werden 70 Gramm zum Preiſe von 50 Pfa. abgegtt
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes 0
iſt bereitzuhalten.

Zuckermarken. Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften we
aufgefordert die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken
Bezugsſcheine für Socharin und zwar die Geſchäſtsinhaber
den Anfangsbuchſtaben An am Mittwoch, den 7., diejeni
mit den Anfangsbuchſtaben G K am Donnerstag, den
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben L O am Freitag, den
diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben P--R am Sonnabend,
10. und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S--Z am Mon
den 12. Januar, vormittags von 8——-1214 Uhr im Städternährut
amt Marktplatz 22. 3. Obergeſchoß, Zimmer 41, abzuholen.
Ausweis iſt mitzubringen.

Graupen und Graupengrütze. Diejenigen Jnhaber
welche Kundenliſten eingereichtKleinhandelsgeſchäften

werden hierdurch aufgefordert, bei den von ihnen gewählien Gr

Januar abzubolen. Bekanntmachung über Regelung deskaufs erfolgt äter chung über Reg
DerHalle, den 6. Januar 1920
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